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Bericht der ſozialdemokratiſchen Partei
leitung auf 189697.

J. Allgemeines.
Dem vorjährigen S in Gotha präſentierte ſich der von

der Knie eingeſetzte geſchäftsführende Ausſchuß als Neu
chöpfung im Rahmen unſerer Organiſation. Da die Umſtände,
ie zur Einſetzung des geſchäfteführenden Ausſchuſſes in Hamburg

geführt hatten, noch fortbeſtanden, beſtätigte der Parteitag die Neu
einrichtung als Proviſorium für ein weiteres Geſchäftsjahr. Der

arteitag betraute durch Neuwahl dieſelben Genoſſen, die ſeiner
eit von der Fraktion dazu eingeſetzt waren, mit der Führung der
eſchäfte. Nach Schluß des Parteitags trat der neugewählte

Ausſchuß zu einer Sitzung zuſammen. Das Reſultat ſeiner Be
ratung iſt den Genoſſen in der Bekanntmachung, datiert vom
19. Oktober, enthalten in Nr. 246 des Vorwärts vom 20. Oktober
vorigen Jahres zur Kenntnis gebracht.

Jn dex Natur des mit dem geſchäftsführenden Ausſchuß ge-
ſchaffenen Proviſoriums iſt es begründet, daß der Parteitag ſich
wiederum mit der Frage der Organiſation zu beſchäftigen hat.
Jm Vorjahre lagen die Verhältniſſe ſo, daß in Gotha eine Debatte
darüber, ob das Proviſorium fortzubeſtehen habe oder aufzuheben
ei, nicht beliebt wurde. Einmütig ſtimmte der Parteitag dem
orſchlag des Referenten auf Fortbeſtand des Proviſoriums zu.

Inzwiſchen haben ſich die Verhältniſſe verändert. Erinnert ſei
nur an die Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten in dem Prozeßgen Auer und Genoſſen Das Erkenntnis des Landgerichts

erlin I vom 8. März d. J. führt aus: „Nach dem Ergebnis der
Hauptverhandlung iſt nicht feſtuſtellen: „Daß die Aneklagten in den Jahren 1893, 1894 und 1895 zu Berlin als Vorſehen Ordner oder Leiter von Vereinen, welche bezwecken, poli-

tiſche Gegenſtände in Verſammlungen zu eröttern, mit anderen
Vereinen gleicher Art zu gemeinſamen Zwecken in Verbindung ge
treten ſind. Einer Wiederaufnahme der Thätigkeit des früheren
Parteivorſtandes, bezw. eines nach den Satzungen des Organi-
ſationsſtatuts neu zu wählenden Parteioorſtandes, ſteht ein Hinder-
nis nicht mehr entgegen. Die Beratung über die Organiſation
wird deshalb auf dem bevorſtehenden Parteitag einen breiteren
Raum einnehmen.

Neben der Klarheit unſeres Programms beruht die Stärke der
Partei auf dem feſten Gefüge der Organiſation und der dadurch
bedingten Parteidisziplin der Genoſſen. Anzuerkennen iſt, daß die
Genoſſen in der Bearbeitung der einzelnen Kreiſe nach ihren
Kräften das Beſte leiſten. Zu tadeln iſt jedoch, daß bei aller
Rührigkeit im Wohnort oder Wahlkreis die Genoſſen die Fühlung
mit der Parteileitung vernachläſſigen. Was in letzterer Beziehung
das Organiſationsſtatut vorſchreibt und in den Paſteitagsbeſchlüſſen
feſgelest iſt, auf deſſen Erfüllung muß die Parteileitung beſtehen.

ie Wahl der Vertrauensperſonen hat alljährlich im Anſchluß
an den Parteitag ſtattzufinden. Die Anzeige der Wahl unter
rer Adreſſenangabe des Gewählten iſt der Parteileitung be-
annt zu machen. Alljährlich wird dieſe Organiſationsbeſtimmung

in der erſten Bekanntmachung der neugewählten Parteileitung den
Genoſſen in Erinnerung gebracht. Aber ebenſo regelmäßig wird
von dem Hros der Parteiorte in der gröbſten Weiſe gegen die an
gezogene Organiſationsbeſtimmung geſündigt.

Auf Antrag des Genoſſen Gewehr hat der Parteitag in Gotha
folgenden Beſchluß gefaßt:

„Die Vertrauensleute der einzelnen Orte reſp. Reichstags
wahlkreiſe ſind verpflichtet, in jedem Jahre mindeſtens einmal
über den Stand der Partei und die wichtigſten, die Partei inter
eſſierenden Vorkommniſſe ihres Bezirkes Bericht zu erſtatten.“

Dem Beſchluß hat ein verſchwindend kleiner Teil der Vertrauens
perſonen entſprochen. Der geſchäftsführende Ausſchuß nahm an,
daß bei den Betreffenden nicht böſer Wille vorlag, ſondern, daß
man ſich des Parteibeſchluſes nicht mehr erinnerte. Um nun dem
Einwand der Vergeßlichkeit der Genoſſen zu begegnen, hat der
Ausſchuß ein Formular den Vertrauensperſonen zugeſtellt, deſſenAusfüllung die Berichterſtattung auf ein eindeſmaß erleichtert.
Soweit die Vertrauensperſonen die Rückſendung der Formulare
vor dem Parteitag bewirken, wird die Jnhaitsangabe bei der
mündlichen Berichterſtattung Verwendung finden. Es ſteht zu er
warten, daß die Genoſſen mit der getroffenen Neuerung ſich raſch
befreunden. Sie wird weſentlich dazu beitragen, die zentraliſtiſche
Grundlage unſerer Organiſation zu ſtärken, ohne daß der ander
weiten ſelbſtändigen Thätigkeit der Genoſſen Eintrag geſchieht.

Außer der Pflege der Parteiorganiſatian im allzemeiren, ſtellen
die Vorbereitungen für die im nächſten Jahre ſtattfindenden Reichs-
tagswahlen hohe Anforderungen an die Organiſationsarbeit der

enoſſen. Bis auf wenige Ausnahmen haben die Genoſſen auf
Lande- und Provinzialparteitagen ſich mit der Errichtung von

entral-Wahlkomitees für die nächſten Reichstagswahlen einver-
anden erklärt, teilweiſe auch die Kandidatenfrage geregelt. Jn
ezug auf die Abgrenzung der den Zentralkomitees unterſtehenden

Gebiete haben die Genoſſen auf geſchehene Umfrage von ſeiten des
geſchäfts ührenden Ausſchuſſes ſich im großen und ganzen mit den

ei den hlen im Jahre 1893 getroffenen Abgrenzungen einver
anden erklärt. Ausſtellungen, deren Berechtigung anerkannt wer-
en mußte haben Erledigung gefunden. Die Partei iſt für den

Wahlkampf gerüſtet, der Aufmarſch kann ſündlich beginnen. Wo
noch eine Lücke vorhanden ſein ſollte wird dieſelbe in Ausführung
der Beſchlüſſe des Parteitages ausgefüllt werden.

e Anwendung des allgemeinen, gleichen, direkten und gehei-
men Wahlrechts ſetzt die uneingeſchränkte Vereins und Verſamm-
lungsfreiheit voraus, ſoll der Volkewille undeeinflußt und unrer
fälſcht zum Ausdruck gelangen. Wie wenig erfreulich es in Deutſch

in dieſer Beziehung noch beſtellt iſt, dafür lieferte die Jn
ſzenierung des am 8. März d. Js. zum abſchluß gekommenen

es Auer u. Gen. den beſten Beweis. Der Verſuch unſerer
raktion bei der Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuches, den
es politiſch reifen Volkes unwürdigen Zuſtand zu beſeitigen,

an der Vertrauensſeligkeit des Zentrums gegenüber den
prechungen der Regierung.

der Reichskanzler erklätte am 27. Juni v. Js. unter anderem:

Wie bereits dei der W be r res erklärt worden i eht die begründete Zuverfſicht,daß n den verſchiedenen Bundesſtaaten für politiſche Ver
eine erl Verbot mit anderen Vereinen in Verbindung zutreten 17 Wirkſamkeit werde geſetzt werden.“ Er fügte hinzu:

Jch kann auf Grund der inzwiſchen unter den beteiligten Regie

d

rungen gepflogenen Erörterungen dieſe Erklärung dahin ergänzen,
daß es in der Abſicht der Regierungen liegt, die Beſeitigung des
durch das Verbot geſchaffenen Rechtszuſtandes herbeizuführen.“

Wie gerechtfertigt die von unſern Rednern bei dieſer Gelegen-
heit ausgedrückten Zweifel an der Einlöſung des gegebenen Ver
ſprechens waren, hat durch den Verlauf der Thatſachen Beſtätigung
erhalten. Zwei von den in Betracht kommenden Regierungen,
SchwarzburgSondershauſen und Reuß j. L., haben die gegebene
Zuſage eingelöſt. Letzteres glatt ohne jede Kompenſation. Jn
Schwarzburg ging es ohne eine ſolche nicht ab, „indem Verſamm-
lungen, in denen öffentliche Angelegenheiten unter Teilnahme von
Perſonen beiderlei Geſchlechts erörtert werden ſollen, von der
Ortspolizeibehörde verboten werden ſollen, wenn dies im Intereſſe
der öffentlichen Ordnung oder der Sittlichkeit erforderlich erſcheint.
Jmmerhin iſt der jetzige Zuſtand ein Vorteil gegen den frühern,
indem neben dem Verbot des Jnverbindungtretens für politiſche
Vereine noch die Beſtimmung in Kraft war, daß Arbeitervereine
und -Verbrüderungen, welche politiſche, ſozialiſtiſche oder kom-
muniſtiſche Zwecke verfolgten,“ verboten waren.

Unter welchen ſchweren Geburtswehen der Wechſelbalg der
preußiſchen Vereinsgeſetznovelle zur Welt kam, iſt noch in all
gemeiner friſcher Erinnerung. Dem am 20. Mai d. J. erſchienenen
Aufruf der Fraktion folgend, entfalteten die Genoſſen eine umfang-
reiche Proteſtbewegung, die ihren Einfluß bis weit in die bürger-
lichen Kreiſe hineintrug.

Dieſe Agitation unterſtützte der geſchäftsführende Ausſchuß mit
der Herausgade eines Flugblaltes, betitelt Das Attentat auf das
Vereins und Verſammlungsrecht,“ das in einer Auflage von
2 Millionen Exemplaren zur Verbreitung gelangte. Die That
ſache, daß die Verſuche ſich wiederholt haben, den preußiſchen
Landtag gegen den Reichstag auszuſpielen, und das Schickſal
einer für das geſamte öffentliche Leben hochwichtigen Geſetzes
vorlage nur von einigen Stimmen abhing, hat die Frage, ob wir
uns an den preußiſchen Landtagswahlen beteiligen ſollen, in den
Vordergrund gedrängt. Der Parteitag wird darüber Entſcheidung
treffen.

Wenn auch im Tempo des Schneckengangs, ein Fortſchritt iſt
auf dem Gebiet des Arbeiterſchutzes doch zu verzeichnen. Jn dem
laufenden Etat des Großherzogiums Heſſen ſind auf Drängen
unſerer Genoſſen im Landtag die Stellen von 2 weiblichen Fabrik
inſpektoren vorgeſehen. Ebenſo iſt dem Fabrikinſpektor fur das
Großherzogtum Weimar ein weiblicher Aſſiſtent beigegeben. Des
weiteren ſind am 31. Mai und am 31. Juli d. J. Verordnungen
des Bundesrats er aſſen, wovon die letztere Vorſchriften giebt
über die Beſchaffenheit und Einrichtung der Buchdruckereien und
Schriftgießereien, während die erſtere neben denſelben Beſtimmungen
noch die Arbeite zeit der Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeiter
in den Betrieben der Kleider und Wäſchekonfektion regelt. Die
vom 4. März 1896 datierte Bäckereiverordnung hatte wiederum
die verſchiedenſten Anfechtungen zu beſtehen. Der parlamentariſche
Sturmlauf dagegen iſt an anderer Stelle erörtert. Es verdient
aber hervorgehoben zu werden, daß ſeitens der Arbeitgeber in
2 Fällen der Verſuch gemacht wurde, die Rechtsgiltigkeir der Ver
ordnungen vor den ordentlichen Gerichten anzufechten. Am
7. Februar hat das Kammergericht in Berlin und am 6 April
das Oberlandesgericht in Hamburg die Rechtsziltigkeit der Bäckerei
ver ordnung anerkannt.
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Jn den Verhältniſſen begründet, war das Jahr reich an Aus-
ſtänden. Der bedeutendſte unter denſelben war der Hamburger
Hafenarbeiterſtreik. Die Bedeutung desſeiben lag weniger in der
Eigenart der dabei in Betracht kommenden Arbeiterkategorien,
auch nicht in der Zahl der Beteiligten und der 12 vöchentlichen
Dauer desſelben, ſondern in der Solidaritätsbekundung der
deutſchen Arbeiterſchaft, wie ſie bisher in ſolchem Maße noch nicht
erfolgt war. Es war Hamburg, das Hilfe heiſchte, Hamburg,
deſſen klaſſenbewußte Arbeiterſchaft ſo oft den bedrängten Klaſſen-
genoſſen hilfebereit zur Seite geſtanden hatte. Die Sympathie
und Unterſtühung, die der Hamburger Hafenarpeiterſtreik bei den
deutſchen Arbeitern gefunden hat, iſt die gereifte Frucht der Saat,
für die Hamburgs Arbeiter reichlich den Boden beackert haben.
Jn der Anregung für die Arbeiter, die Solidarität ſchon in Er
wartung der Wiedervergeltung üben zu müſſen liegt die Bedeu-
tung des Hamburger Hafenarbeite: ſtreiks. Nach der Abrechnung
des Streikkomitees betrug die Einnahme die Summe von 1613600
Mark. Unter anderem haben aufgebracht:

Aachen 1062.-- M. Altenburg 1156 10. Augsburg 1605.62.
Berlin 166 525.38. Bochum 2240.75. Bremen 12 064 30. Bremer-
haven 6150. Brandenburg 2920. Bant 3895.50. Bielefeld
5480. Breslau 5929. Chemnitz 6778 90. Kaſſel 2568.65.
Dortmund 370505. Dresden 24078 71. Duſſ-ldorf 4751.81.
Elberfeld 12653 587. Eſſen 2316 27. Eimsoorn 1480 Eßlingen
1010. Erfurt 1300. Flensbeirg 416060. Forſt 1432 85.
Frankfurt a. M. 18 406.12. Gera 2312 25. Heeſtemünde 1400.
Görlitz 1173. Goiha 1087 06. Greiz 1035.08. Hal'erſtadt
1513.71. Hannover 16099.57 Hoſtedt und Hemelingen 1086 05.
Halle a. S. 5065 Kiel 11 10825. Lüdenſcheid 1126 60. Leip
zig 52 552.74. Neumünſter 5200 Narnberg 18820 51. Offen-
bach 113469. Ronsdorf 1397.32. Roſſock 6996 35 Stuttgart
16 343 09. Stettin 4682. 10. Solingen 5041 16. Wilſter 1805.32.
Zwickau 1212.65. 2. oioenburgiſcher und 2. hannöverſcher Wahl
kreis 2000 Die drei Hamburger Wahikreiſe 171 227.61 Mark.
Altona- Ottenſen 62 500 M. Wandsbeck 11500 M. Withelms-
burg 321727 M. Harburg 1000 M.

Von den Hafenarbeitern wurden im Streikgebiet auf Liſten ge
ſammelt 90 285.77 M. von Privatleuten auf Liſten 22 290.71 M.
ferner wur en von Privatleuten, Klubs, Vereinen c. aufgebracht
95 244 48 M.

Das Ausland beteiligte ſich mit 69 529.72 M., darunter England
mit 35 254.53 M.
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Den die Landagitation betreibenden Genoſſen bietet die Behand
lung des Giſindes ſetens der Gutsbeſitzer und Päch er reiches
Maiterial. Ein beſonderer Anlaß eine gegen die Heſindeordnungen
erichtete Agitation zu entfalten, lag nicht vor. Die in einzelnenProvingen ausgeführte diesdezügliche Agitation fand von der

Parteileitung kräftige Unterſtutzung.
Zur Ergänzung der Jlluſtrationen über die rechtliche Stellung

der land und forſtwirtſch aftlichen Arbeiter und des Geſindes, wie
ſolche in dem parlamentariſchen Bericht gegeben ſind, ſei noch er

wähnt, daß für Mecklenburg das Züchtigungsrecht über die auf
dem Gute verdingten Kinder bis zum 14. Jahre durch Urteil des
Oberlandesgerichts in Roſtock in einem Fall dem Arbeitgeber zu
geſprochen worden iſt. Jm Gothaer Landtag bezeichnete Genoſſe
Hildebrandt die Geſindeordnung als ein Denkmal der Schande
und ſtellte feſt, daß ein geſchlagenes Mädchen in Gotha einen An
walt zur Führung ihrer Klage nicht finden konnte. Jm Anſchluß
an die lebhaft gefüh. te Debatte ſetzten unſere Genoſſen folgenden
Antrag durch:

Der Landtag wolle beſchließen, die herzogliche Staatsregie
rung zu erſuchen, dem Landtag einen Geſetzentwurf vorzulegen,hac welchem eine Neuregelung der Rechtsverhältniſſe des Ge

ſindes zu ihren Arbeitgebern bezw. zu ihrer Dienſtherrſchaft in
der Weiſe durchgeführt wird, daß die aus dem Jahre 1797 ſtam-
mende Geſindeordnung als unzeitgemäß und modernen Rechts
anſchauungen hohnſprechend, aufgehoben wird.

Die Mehrheit der Verwaltungskommiſſion unter Führung des
Herrn Liebetrau, Oberbürgermeiſter in Gotha, wünſchte nur eine
zeitgemäße Umgeſtaltung der Geſindeordnung, blieb im Plenum
jedoch in der Minderheit.
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In dem vorjährigen Bericht führten wir einzelne eklatante Fälle
an, um zu zeigen, welchen Plackereien die Parteigenoſſen ſowohl

„Brüſewitz“ zu erörtern.

wenn er

erklärt wurde, an deſſen „Verſammlungen“
Schüler und Lehrlinge nicht teilnehmen dürfen.

tiſcher Tendenz zum Vortrag gebracht habe. Die

ſechs weibliche Miiglieder beſitze,

anzuſehen

30 Mk. weil an einem in einem Gartenreſtaurant abgehaltenen
Gartenfeſt des Vereins Eltern ſich erdreiſtet hatten, ihre ſchul
pflichtigen Kinder teilnehmen zu laſſen, ohne die hohe obrigkeitliche
Erlaubnis dazu eingeholt zu haben.

So zahlreich nun auch die exiſtierenden Verordnungen und ſou
ſtigen polizeilichen Handhaben ſind Vergnügungen oder geſellige
Zuſammenkünfte der Arbeiter zu beeinträchtigen, für alle Fälle
reichen dieſelben nicht aus. Aber das Sebot der Soſialiſtentöterei
macht erfinderiſch. Der Landrat des holſteiniſchen Kreiſes Stein
berg hat zu dem Ausfkunftsmittel der „freiwicligen Gerichtsbarkeit
und Strafvollzugs“ ſeine Zuflucht genommen. Das Auskunfts-
mittel beſteht darin, daß je Wirte ſich „freiwillig“ unterſchr ftlich
verpflichten, für jeden Fall, daß in ihren Lokalitäten die Arbeiter
Ma ſeillaſſe geiungen wird, eine Geldbuße von 50 M. zu ent
richten. Aber an dem Wohn und Amtsſitz dieſes erfindungsreichen
Landrats, in Jtzehoe öffneten ſich zu gleicher Zeit den Arbeitern
die Hallen eines der größten Lokale der Stadt, das ihnen unter
dem Druck der Androhung des Militärboykotts mehrere Jahre
nicht zur Verfügung geſtanden hatte.

Die Jnfizierung des Heeres mit ſozialdemokratiſchen Tendenzen
erfüllt die Vertreter der Theorie des blinden Geborſams“ fort
geſetzt mit banger Sorge. Prriodiſch kehren die Veröffentlichungen
der Kriegsminiſterien der Einzelnaaten wieder, in denen das Ver
bot des Halters und Verbreitens ſozialdemokratiſcher Druckſchriften,
jede Dritten erkennbare Bethätigung ſozialdemokratiſcher Ge
ſinn ing, und jede Beteiligung an Verſammlungen, Feſtlichkeiten
oder Geldſammlungen, wozu die beſondere dienſtliche Erlaubnis
nicht erteilt iſt, in Erinneruig gebracht wird“. Geroſſen, die
als ſolche in das Heer eintreten bedürfen der Warnung nicht. Jn
den bis zum Eintritt in das Heer indifferent gebliebenen jungen
Leuten werden ſolche Verordnungen die Neugierde rege machen
und wach erhalten, bis ſie ungeſtraft dieſelbe befriedigen können.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag ſoll nach einer Mitteilung der Münch.

Allg. Zig. früheſtens Ende November, vielleicht auch
erſt Anfang Dezember einberufen werden.

Manöver und Feſtſpiele. Selbſt ſo „gutgeſinnte“
Blätter, wie das Leipz. Tagebl., nehmen an der ſenſatio
nellen Berichterſtattung über das große Manöver Anſtoß.
Jn einigen Blättern wurde über die militäriſchen Uebungen
ſo berichtet, als ſeien am Main große Schlachten geſchlagen
worden. „Dabei denken wir gar nicht einmal an das Bei
werk,“ ſo heißt es im Leipz. Tagebl. weiter, „das der alte
Kurs im Lager nicht gekannt hat und das denn doch nicht
nur äſthe iſche, ſondern wegen des dabei zu Tage tretenden
Byzantinismus politiſche und ethiſche Bedenken wach-
ruft. Wenn, um ein Beiſpiel auzuführen, in dem litterariſch
ſündhaften Wiesbadener Feſtipiele die deutſche Kunſt als
„erſtarkt in hoher Fürſtengunſt“ eingeführt worden
iſt, ſo iſt das gewiß nicht richtig, wenigſtens für die Gegen
wart nicht und am allerwenigſten für die heutige Kunſtpflege
in Preußen. Dort iſt man ſich vielmehr völlig klar dar
über, daß die dilettantiſche Eindämmung der künſtleriſchen

ſchreckenden Niedergang eingeleitet hat.

in der Ausübung der Agitation wie auch dann ausgeſetzt ſind,
wenn ſie ſich in Gemeinſchaft mit ihren Familien im Kreiſe Gleich-
geſinnter einige Stunden der Erholung und der Freude gönnen
wollen. Wir regiſtrieren auch diesmal ein paar ſolcher Fälle. Jn
Hildesheim wurde nicht geduldet, in einer Verſammlung den Fall

Die Verſammlung wurde auf Grund
des S 10 Titel 17 des Allgemeinen Landrechts verboten und dem
Einberufer eröffnet, das Verbot werde erſt dann zurückgenommen,

genügende Gewähr für die Tagesordnung gebe. Jm
Januar wurde in Hannover ein Tanzvergnügen des Geſangvereins
„Ferdinand“ dadurch verhindert, daß der Verein als „poütiſcher“

Frauensperſonen,
Der politiſcheCharakter des Geſangvereins wurde dadurch als erwieſen erachtet,

daß der Verein dem als politiſchen Verein bekannten „Bund der
vereinigten Liedertafeln von Hannvoer und Umgegend“ angehdre,
und in den Vereinsverſammlungen Lieder mit ausgeſprochen poli

rag ehandlung derGewerkſchaften bewegte ſich in gleicher Richtung. Jn Roß vein,
im Muſterland Sachſen, wurde die Abhaltung eines Balles des
Arbeiter und ArbeiterinnenVereins verboten, weil der Verein nur

è er be und ſomit der Ball als öffentliches S W im Sinne des Roßweiner Tanzregulativs
ei. Der Vorſitzende des Vereins der Packer, Kutſcher

und Marfkthelfer in Dresden erhielt ein Strafmandat in Höhe von

Freiheit, die ſeit Jahren vom Hofe ausgeht, einen er
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Heldenmut im Manöver. Jn einem Manöverbericht
der Münchener Allgemeinen Zeitung heißt es u. a.

„Die heutigen Manöver waren Prunkmanöver. Die kaiſerlichen
Eäſte waren zum erſtenmal au grand eomplet und ſo wurde
denn, wie es vielerwärts immer, bei uns nur ganz ausnahmsweiſe
üblich iſt, um einen feſten, zum voraus beſtimmten Punkt herum
exerziert.“

rner:Je r war der rechte preußiſche ger der geſtern
noch öſtlich Frankfurt geſtanden und dieſe wichtige Stadt der
Weſtarmee geſichert hatte, bis weit nordweſtlich Frankfurts zurück

ezogen worden. Damit aber waren die Baiern praktiſch zue der Mainmetropole geworden. Jhr linker Flügel ging
is Biſchofs heim unweit heran und in der Nacht wie

auch heute früh waren in den Straßen der alten Reichshauptſtadt
wiederholt bairiſche Patrouillen anzutreffen. Dem Grafen Häſeler
noch geſtern nachmittag oder in der Nacht auf dem Fuß zu folgen,
hielt jedoch die Oberleitung der bairiſchen Armee offenbar nicht
für thunlich oder nicht für zweckmäßig. Die beiden
Corps begnügten ſich vielmehr damit, etwa diejenigen Poſitionen
einzunehmen, die am Morgen die preußiſch-heſſiſche Schlachtlinie
gebildet hatten. Nebenbei bemerkt, würden ſie in Wirklichkeit auf
dem Schlachtfeld reichlich Arbeit vorgefunden haben; wenigſtens
wird dem Grafen Häſeler angeſichts des Mißverhältniſſes, das
im Ernſtfall zwiſchen der Geſchütz- und namentlich der Gewehr
feuerwirkung und der Draufgehetenden; eines großen Teiles der

eſtern engagiert geweſenen Truppen geherrſcht haben würde, derMusſpruch ugeſchrieben: „Wenn das ſo weiter geht, weiß ich
wirklich nicht wer ſchließlich die Toten wird begraben ſollen!“

Nun, nehmen wir an, die umwohnenden Bauern würden dies
eſtern gethan haben; aber die Thatſache iſt und bleibt richtig:C wird bei den Manövern heutzutage teilweiſe ein

„Heldenmut“ entwickelt, der im Kriege ſchnell ſelbſt
ad absurdum führen würde. Jch möchte ſogar noch weiter
gehen: Die Normen, nach denen heute im Frieden Krieg geübt
wird, preußiſchem Muſter entſtammend, aber einer Zeit entſprungen,
in der man von der jetzt erreichten Vervollkommnung der Feuer-
e noch keine Ahnung hatte, haben ſich überlebt. Sie
müſſen notwendig von etwas Neuem, das zu finden ger der
aktiven Militärs iſt, erſetzt werden. Denn daß es ſo im Kriege
nicht e wird und wegen allgemeinen Totgeſchoſſenwerdens
aller Beteiligten nicht zugehen kann, wie geſtern am Hühnerberg
und am Wachtbaum bei Windecken-Roßdorf, wird mir jeder zu
geben, der geſtern, ſei es als Kombattant oder Zuſchauer, mit
dabei war. Tapferkeit iſt eine Zier doch wenn das, was wir
geſtern geſehen haben, Tapferkeit iſt, „dann geht es beſſer

e nDer dies ſchreibt, iſt ein Herr von W. Alſo jedenfalls
ein früherer Offizier, ein „Sachverſtändiger“. Der ſtra-
tegiſche Wert der Manöver wird vielfach angezweifelt.
Solche Ausführungen eines Sachverſtändigen ſind geeignet,
die Einwendungen gegen die Nützlichkeit der Manöver zu
verſtärken.

Der Flottenrummel beginnt wieder. Das amt-
liche Depeſchenvureau hält es für notwendig, folgende Nach-
richt aus Berlin zu verbreiten:

Den Morgenblöttern zufolge beriet die Abteilung Berlin derDeutſchen Kolonialzgeſellf haft geſtern die Flottenfrage und nahm

eine Reſolution an, worin die eder War einer der politiſchen
Machtſtellung Deutſchlands ſeinem Welthandel und ſeiner
kolonialen Entwickelung entſprechenden Vermehrung der deutſchen
Kriegsflotte anerkannt, und die Ueberzeugung ausgeſprochen
wird, daß der in ſtändiger Zunahme begriffene Wohlſtand des
deutſchen Volkes demſelben ſehr wohl das Tragen der mit der
Schaffung einer ſolchen Flotte verbundenen Ausgaben geſtatte.

Es wäre kein Unglück für die Welt geweſen, wenn der
deutſche Philiſter dieſes hochwichtige Ereignis einige Stunden
oder einen Tag ſpäter erfahren hätte. Die Verbreitung durch
den Draht hat jedoch einen leicht zu erratenden Zweck, es
liegt Syſtem darin. Wir glauben jedoch nicht, daß ſich
jemand beſonders aufregen wird über die Stellungnahme des
Häufleins Jntereſſenten, die alle einen perſönlichen Vorteil
erwarten und deren Anſichten längſt aller Welt bekannt ſind.
Einer Widerlegung der von dieſen Kapitaliſten gegebenen
Begründung bedarf es ſicher nicht. Die Leute verwechſeln
eben ihren eigenen Wohlſtand mit dem des Volkes. Der
Wohlſtand dieſer Ausbeuterclique gründet ſich eben auf die
Ausraubung und Brandſchatzung des Volkes. Das deutſche
Volk wird bei den nächſten Wahlen die Antwort nicht
ſchuldig bleiben.

Die brave Krenzzeitung findet es ganz in der Ord-
nung, daß Frau Palm von einem Hauswirt in Nahmitz
bei Lehnin, der zugleich Ortsvorſteher iſt, unter Bruch des
Mietskontraktes aufs Pflaſter geſetzt wird (ſ. Nr. 211 des
Volksbl.), weil ſie „noch jetzt eine überzeugte Sozialdemo-
kratin“ iſt. Wir bezweifeln, daß Frau Palm für die Oeffent-
lichkeit, bezw. für ihre Mitbürger oder Mitbürgerinnen auch
nur den zehnten Teil ſo gefährlich ift, wie der frühere Chef-
redakteur der Kreuzzeitung geweſen iſt, der ſich in ſtraf-
würdigſter und verächtlichſter Weiſe gegen Dritte vergangen

Bellamy's Parabel von dem Waſſer-
becken.

(Schluß.)
Und ſie ſprachen zum Volk und redeten ihm zu, daß es ſich

organiſiere, denn dann würde es nicht mehr der Knecht der
Kapitaliſten fürderhin zu ſein brauchen, noch dürſten müſſen
nach Waſſer. Und in den Augen der Kapitaliſten waren die Ägi-
tatoren verruchte Burſchen und ſie hätten fie gern ans Kreuz ge

aber fie wagten es nicht aus Furcht vor dem Volk. Und
ie Worte der Agitatoren, die ſie zum Volke redeten, waren fol

gendermaßen: Thörichtes Volk, wie lange willſt Du Dich durch
eine Lüge täuſchen laſſen und zu Deinem Schaden glauben das,
was nicht wirküch iſt. Denn ſehet da, all dieſe Dinge, die Euch
von den Kapitaliſten und den Wahrſagern wurden. find
ſchlau ausgedachte Fabeln, und ebenſo haben die heiligen Männer,
welche ſagten, es ſei der Wille Gottes, daß Jhr immer arm elend
und verſchmachtend leben ſolltet, Gott geläſtert und ſind Lügner,
über die er ſchweres Gericht halten wird, wenn er auch allen
übrigen vergiebt. Wie geſchieht es, daß Jhr nicht zu dem Waſſer
in dem Becken kommt? Iſt es nicht darum, weil Jhr kein Geld
habt? Und warum habt Jhr kein Geld? Iſt es nicht darum,
weil ger nur einen Schilling empfangt für jeden Eimer, den Jhr
zum Becken bringt, welches der Markt iſt, aber zwei Schilling

müßt für jeden Eimer, den Jhr herausnehmt, ſo daß die
avitaliſten Jhren Profit dabei machen! Sehet Jhr nicht, wie

auf dieſe Weiſe das Becken notwendig überfließen muß, da es ge
üllt iſt durch das, was Jhr entbehrt, und anſchwillt durch Euren

angel? Sehet Ihr nicht auch, daß je härter Jhr arbeitet und
je fleißiger Jhr Waſſer aufſucht und herbeiſchleppt, Euer Los
um ſo ſchlimmer ſein und ſich nicht beſſern wird wegen des Pro
fits, und zug für alle Zeiten

Auf dieſe Art ſprachen die Agitatoren lange Zeit ungehört zu
dem Volke. Indeſſen nach einiger Zeit da merkte das Volk auf
die Rede und ſprach zu den Agitatoren „Jhr ſagt die Wahrheit.
Wegen der Kapital und ihrer Profite müſſen wir Mangel er
dulden, da ihretwegen und ihrer Profite wegen wir auf keine
h zur Frucht unſerer Arbeit gelangen, und je mehr wir uns
quälen, um das Becken zu ſüllen, um ſo ſchneller fließt es über
und wir erhalten nichts, weil zu viel darinnen iſt nach den
Worten der Wahrſager. Aber die Kapitaliſten ſind hart und auch

hat. Was hätte die Kreuzzeitung geſagt, wenn Freiherrv. Hammerſtein von keinem Hauswirte Berlins n oh

nung erhalten hätte, und wenn er demgemäß darauf ange-
wieſen wäre, als Obdachloſer auf der Redaktion der Kreuz
eitung nicht nur ſeine frommen Bußartikel zu ſchreiben, ſon

auch dort zu wohnen und zu nächtigen Ein Frage:
Wie wäre es mit einer Zuchthausſtrafe für ſolche Hauswirte,
die der Sozialdemokratie durch Vermietung an Umſtürzler
„Vorſchub leiſten“, in einem neuen Ausnahmegeſetz? Es
wäre ja nur logiſch, wenn die Konſervativen derglei end
lich beantragen wollten unter dem Segen der ſtaatsrettenden

Kreuzzeitung. WSchutz vor Schutzleuten. Wiederum iſt ein Schutz
mann wegen Körperverletzung verurteilt worden. Als der
Schutzmann Netzling in Stettin in einer Mainacht die
Bellevueſtraße entlang ging, fuhr er den ſingend ſeines
Weges gehenden Schriftſetzer Lehrling Guſtav Wittkopf
ſcharf an: „Haſt Du geſungen?“ Der junge Mann verbat
ſich den grob vertraulichen Ton energiſch, und als Nettling,
der in Zivil war, ſagte, er wäre Polizeibeamter, fragte Witt
kopf nach ſeiner Legitimation. Nettling ſchickte ſeinen Be
gleiter Vollbrecht erſt fort und verſetzte dann unter einer
Laterne dem Wittkopf einen Fauſtſchlag ins Geſicht
und ſchlug ihn mit einem Stock über den Kopf. Das
war ſeine Legitimation, wie er ſagte. Der Strafautrag
lautete ohne Zubilligung mildernder Umſtände auf 4 Monate
Gefängnis. Das Gericht machte ſich die verurteilenden Aus
führungen des Staatsanwalts über das Benehmen des Nett-
ling zu eigen und verurteilte dieſen zu drei Monaten Ge
fängnis

Die Urſache der Eiſenbahnunglücke iſt leicht zu
ermitteln, wenn berückſichtigt wird, daß nach der offiziellen
Statiſtik, die Herr Thielen dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt
hat, bei den Bahnbeamten folgende tägliche Arbeitszeiten
obwalteten:

12 725 Bahnwärter 10 12 Stunden,

3 209 12-132 254 13 14454 14 15312 151611 234 Weicherwärter 10-12

1771 19151 105 13 14278 14-15202 15161318 Stationsbeamte 12 13812 13 14294 14-15191 15 162 983 Lokomotivperſonal 12—13 z

2 743 13 141273 14-151 096 15 16Bei ſolcher Ueberanſtrengung und es giebt noch viel
längere als ſechzehnſtündige Arbeitszeiten iſt die Häufung
der Unfälle nicht verwunderlich. Der unerhörten Ausnützung
der Arbeitskraft ſtehen gegenüber die rieſigen Ueberſchüſſe,
welche die Bahnverwaltung abgeworfen hat und die vom
Militarismus verſchluckt werden. Die Ueber chüſſe betrugen:

1890/91 500 Millionen Mark
1891/92 471
1892/93 489
1893/94 548
1894/95 550

Alſo in 5 Jahren ein Ueberſchuß von rund 2560 Mil-
lionen Mark! und das Los der Beamten hat ſich nicht
verbeſſert, ſondern verſchlechtert.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kaſſel die
Frau eines Malermeiſters zu zwei Monaten Gefängnis ver
urteilt. Sie hatte die Aeußerung vor längerer Zeit zwei
„Freundinnen“ gegenüber gethan, mit denen ſie ſich ſpäter
entzweit hatte. Die Anzeige war anonym eingelaufen,
aber trotzdem von der Staatsanwaltſchaft berückſichtigt
worden.

Ausland.
Amerika. Von den durch die Poliziſten verwundeten

pennſylvaniſchen ſtreikenden Kohlenbergleuten ſind weitere 23
ihren Wunden erlegen. Als in Pittsburg die Kameraden
der Ermordeten einen Proteſtzug veranſtalteten und die
Frauen und Kinder der Erſchoſſenen vor ihrem Zuge her-
gehen ließen, ſchlugen die Poliziſten auch auf die wehrloſen
Frauen ein.

Mittel wiſſet, wodurch wir uns von unſerer Knechtſchaft los
ringen mögen. Wenn Jhr aber kein ſicheres Mittel der Befreiung
wißt, dann bitte, laßt uns in Frieden und allein, daß wir unſeres
Elends vergeſſen mögen.“
r die Agitatoren antworteten und ſprachen „Wir wiſſen ein

ittel.“
Und das Volk ſagte: „Täuſchet ans nicht! Denn wie jetzt, ſo

iſt es geweſen von Anbeginn an, und keiner hat ein Mittel der
Befreiung gewußt bis jetzt, ſo viele es auch mit Thränen angſt-
voll geſucht haben. Aber wenn Jhr ein Mittel wißt, ſo nennt
es uns ſchnell.“

Da ſprachen die Agitatoren dem Volke von dem Mittel „Merket
auf. Was brauchet Jhr alle dieſe Kapitaliſten, um ihnen durch
Eure Arbeit Profit zu verſchaffen? Was Großes leiſten ſie denn,
warum Jhr ihnen Tribut gebet? Sehet, nur darum, weil ſie
Euch in Trupps ordnen und Euch dahin und dorthin führen,
Eure Arbeit vorſchreiben und Euch dann ein wenig von dem
Waſſer geben, das Jhr rn ebracht habt und nicht ſie. Nun
merket auf, welches der Weg iſt aus dieſer Knechtſchaft. Thuet
für Euch ſelbſt, was ſonſt von den Kapitaliſten gethan iſt, nämlich das Ordnen der Arbeit, die Organiſation der Trupps und

die Einteilung der Aufgaben. So werdet Jhr die Kapitaliſten
nicht brauchen und Jhnen keinen Profit abtreten müſſen, ſondern
die ganze Frucht Eurer Arbeit t Jhr als Brüder genießen,
ein jeder zum gleichen Teil, und ſo wird das Becken niemals
überfließen, es ſei denn, daß der Durſt eines jeden vollauf geſtillt
iſt und Euch nicht nach mehr gelüſtet. Und dann werdet b
aus dem Ueberfluß ſelbſt reizende Springbrunnen und Fiſhtt e
ſchaffen zur Freude Eures Herzens, ebenſo wie die r taliſten
es früher thaten. Aber dann wird es ſein zur Freude aller.“

Und das Volk antwortete: „Wie ſollen wir dieſes Ding be
ginnen, denn es dünkt uns gut.“

Und die Agitatoren ſprachen: „Suchet Euch aus kluge Männer,
die Euch führen und Eure Arbeit ordnen. ieſe Männer ſollen
ſein, was die Kapitaliſten waren, aber fürwahr, ſie ſollen nicht
Eure Herren ſein wie die Kapitaliſten, ſondern Eure Brüder und
Leiter, welche Euren Willen thun, un u ſollen nicht irgend
welchen Profit nehmen, ſondern jedes Mannes Anteil ſei
der andern gleich, daß es keine Herren und Knechte unter Euch
geben mag, ſondern nur Brüder. Und von Zeit zu Zeit, wann

ihre Gnade iſt grauſam! Saget uns daher ob Jhr irgend ein

Eine Maſſenverſammlung zu Seattle in
Waſhington erſuchte die Regi der Ver. Staaten,
eine Rettungs- Expedition nach Klondyke dem neuentdeckten
Goldlande ſchicken, da dies das einzige Mittel ſei, um
die dortige Bevölkerung vor dem Verhungern zu retten.

Rußland. Gelegeatlich des Zarenbeſuchs in Warſchau,
der Hauptſtadt des früheren Königreichs Polen bekundeten
Adel und Bürgertum, daß ſie ſich mit ruſſiſchen Ab
ſolutismus ausgeſöhnt haben. Der Sprecher der beſitzenden
Klaſſen Polens, Markgraf Wielopolski, erklärte in ſeiner
Anſprache an den Zaren: Die polniſche Nation erblickt
in der Autokratie Rußlands ihre ſtrahlende
Zukunft.

Hiergegen erhebt das ZentralArbeiterkomitee einen flammen
den Proteſt, in dem es u. a. heißt

Genoſſen! Wir haben heute noch nicht die Möglichkeit
im Namen der Ausgebeuteten zum Zaren zu ſprechen in jener
Sprache, die allein ihm verſtändlich iſt, in der Sprache der
Macht und der Kraft. Wir müſſen bleiben ſtumme Zeugen der
Begrüßungsekomödien und des Serviliemus jener, die ſich
drängen werden, dem Zaren ihre unterthänige treue Loyalität
zu bezeugen. Doch wenn wir dieſe Parade männlicher Ent-
würdigung in ihren verſchiedenen Farben und Nuancen be-trachten, Pann können wir mit Stolz auf unſer rotes Banner

hinweiſen, das der Verſöhnungskot nie beſudeln wird. Jn dem
Sozialismus, in der Arbeiterbewegung ruht heute jene Kraft,
die die Ketten der Knechtſchaft brechen und die Erlöſung der
ganzen Geſellſchaft bringen wird. Und wenn wir hente auch
chweigen müſſen, der ruſſiſche Autokrat und ſeine polniſchen

Satelliten fühlen es doch, daß ſie in uns einen entſchloſſenen
Vurs haben. Sie vergeben heute einander ihre gegenſeitigen

ßhelligkeiten, und der Glanz und die Pracht des Zaren-
empfanges in Warſchau ſollen vor der Welt die Kraft dieſesa dem Verſtändnis der Ausbeuterintereſſen beruhenden Bünd

niſſes bekunden.
ber nichts wird die wachſende Unzufriedenheit der arbeitenden

Maſſen und ihren Drang nach Freiheit und Gleichheit hemmen.
Unerbittlich und unbeugſam gegenüber unſeren vereinigten

einden werden wir mit um ſo größerer Energie kämpfen, vor-
ereiten und unſere Kräfte ſammeln, bis der Augenblick heran

bricht, wo auf den Straßen Warſchaus erdonnert der gewaltige
Ruf des entſchloſſenen Volkes

„Nieder mit der Despotie! Nieder mit der
Sklaverei! Es lebe das freie polniſche Volk!“

Jn ruſſiſchen Studentenkreiſen herrſcht große Erregung,
weil 30 Studenten, die wegen Beteiligung an den im
vorigen Jahre ſtattgehabten Studenten und Arbeiterunruhen
verhaftet und in Moskauer Gefängniſſen interniert wurden,
ſpurlos verſchwunden ſind.

Soziales.
Dividenden. Die Bleiſtiftfabrik vormals Jo-

ann Faber in Nürnberg erzielte im abgelaufenen Ge-Maier einen Reingewinn von 554 151 Mk. (im Vor-

jahre 547 346 Mk.). Es wird der nächſten Generalver-
ſammlung vorgeſchlagen, 27 707 Mk. dem geſegtlichen Reſerve

fonds zuzuweiſen. Nach Abzug der Tantiemen an
Direktion und Aufſichtsrat wird eine Dividende von 15
Prozent, wie im Vorjahre, verteilt; außerdem werden

54753 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen und für weitere
Dotierung des geſetzlichen Reſervefonds 46 925 Mk. be-
ſtimmt. Der Generalverſammlung wird auch vorgeſchlagen,
das Aktienkapital von 2800000 auf 3 Millionen zu er-

Jnwieweit bei dem herausgerechneten Profit die
einer Zeit Amerika gegenüber vergeſſenen Verzollungen be

teiligt ſind, wird im Bericht nicht erwähnt.
Dividenden. Die Weſtfäliſchen Stahlwerke

in Bochum werden nach ſehr ſtarken Abſchreibungen noch
„erheblich mehr als 15 Proz. Dividende“ verteilen. Wo
bleiben die Arbeiter

Die Unternehmer gegen die Gewerbegerichte.
Der tadelnswerte Verſuch der Arbeitgeber, durch „Vertrag“
mit den Arbeitern jeden Rechtsſtreit aus dem Arbeitsverhält-
nis vor dem Gewerbegericht auszuſchließen, iſt in Frank
furt a. M. bereits nachgeahmt worden.

Ansgewandert aus dem Deutſchen Reiche
ſind über deutſche Häfen und über Antwerpen, Rotterdam
und Amſterdam in den Monaten Januar bis Juni d. J.
11371 Perſonen.

Ehefrauen als Wagenſchieber. Ehefrauen als
Wagenſchieber, das iſt das Neueſte auf dem Gebiete der
ſächſiſchen Eiſenbahnpolitik. Aus Oſchatz wird von einem
bedauerlichen Unfall gemeldet, der ſich am 5. d. Mts. auf
der Halteſtelle Alt-Oſchatz zutrug. Der Bahnwärter Albert
war im Verein mit ſeiner Ehefrau mit Wagenſchieben

es Euch gut dünket, ſollt Jhr andere kluge Männer an Stelle der
erſten wählen, damit fie Eure Arbeit leiten.“

Das Volk lauſchte, und alles dieſes ſchien ihm ſehr gut, auch
ſchien es nicht ein ſchweres Ding. Mit einer Stimme riefen ſie
e So ſoll es ſein, was Jhr geſagt habt, wir werden es voll

ngen!“
Und die Kapitaliſten hörten den lärmenden Jubel und was das

Volk ſprach, und die Wahrſager hörten es desgleichen und ebenſo
die falſchen Prieſter und die mächtigen Kriegsleute, die den Kapi-
taliſten eine Schutzgarde waren, und als ſie es hörten, zitterten
ſie furchtbar, ſo daß ihre Knie zuſammenſchlugen und ſie ſprachen
zu einander: „Das iſt unſer Ende.“

Jedoch es waren einige wahre a 7 des lebendigen Gottes,
welche nicht predigen wollten für die Kapitaliſten, ſondern die
des Volkes erbarmte. Und als ſie den Jubel des Volkes hörten,
quoll ihr Herz vor Freude über und ſie dankten Gott für die Be
freiung.

Und das Volk kam und that alles, was die Agitatoren gelehrt
hatten, und es geſchah, wie die Agitatoren geſagt alles nach ihren
Worten. Und es gab keinen Durſt mehr in dem Lande, noch
jemand, der ehungert hätte, noch gefroren, noch an Kleidung
oder in irgend anderer Weiſe Mangel gehabt hätte, und le
Mann ſagte zu dem andern „mein Bruder“, und jede Frau ſagte
zu den anderen Frauen „meine Schweſtern“, und ſo lebten ſie
mit einander als Brüder und Schweſtern, die in Frieden ein
re t thun, und der Segen Gottes ruhte auf dem Lande

r alle

Heiteres.
Wie die Alten ſungen Klein Suſi (während

Mamas Zurüſtungen für die Badereiſe): „Mama, müſſen die
gehen auch in Ohnmacht fallen, wenn ſie nach dem Süden
ziehen

Richtige Bezeichnung. A.: „Sagen Sie mal, der
Aſſeſſor Müller iſt wohl ein großer Jäger vor dem Herrn
B.: „Weniger vor dem Herrn, als hinter den Damen. (L. Bl.)

Aus dem Tagebuch eines Backfiſches. Am 1. Mai,
5 Uhr nachmittags, von Leutnant von Dünn den erſten Kuß
ſoeben von Mama eine Ohrfeige bekommen
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beſchäftigt. Während dieſer Arbeit ſind nun ein Enkelkind

Alberts, die 1 Jahre alte Tochter des Schuhmachers
Börner und die 1*/, Jahre alte Tochter des Streckenarbeiters
Reinhardt nach der Halteſtelle gekommen und, ohne von
Albert und deſſen Ehefrau bemerkt zu werden, von den in
Bewegung befindlichen Wagen auf das Geleis e
worden. Während die kleine Reinhardt unverletzt aufgehoben
wurde, konnte das Börnerſche Kind nur als Leiche hervor-
gezogen werden.

Durch dieſen Unfall erfahren wir, daß bei der ſächſiſchen
Staatseiſenbahn auch Frauen als Wagenſchieber be
haſtig ſind, alſo zu einer Arbeit verwandt werden, die doch
zweifellos ſchwer und gefährlich iſt.

Schon oft iſt bemerkt und gerügt worden, daß auf Bahn-
wärterpoſten Frauen ſtehen, um dem Manne in der langen
Arbeitszeit eine kurze Pauſe zu ermöglichen oder wie in
Frankreich, Weſtfalen u. a. als ſelbſtändige Eiſenbahn An
eſtellte zu ſchaffen. Hier muß ein Bahnwärter nun garſeine Frau noch zum Wagenſchieben heranziehen. Jſt es

ſchon ſo weit mit der königlich ſächſiſchen Staatseiſenbahn
gekommen Fehlt es etwa an Arbeitern, daß man keine
einſtellt, oder reichen die 40 Millionen Ueberſchuß nicht, um
enügend Arbeiter anſtellen zu können Es iſt notwendig,boß die Verwaltung der ſächſiſchen Staatsbahnen Aufklärung

über ſolche Zuſtände giebt.
Soll da etwa die ungeheuerliche Zahl der Eiſenbahn Unglücks

fälle zurückgehen
Um das Trinkgeld der Varbiergehilfen in

die Taſchen der Meiſter zu bringen, beſchloß der in
Deſſau tagende Kongreß der Barbier-Jnnungen,
die „Atteſtbücher“ der Gehilfen in „Kontraktbücher“ umzu-
taufen und dieſe mit einer „Entlaſſungsklauſel“ zu verſehen.
Begründet wurde der Beſchluß wie folgt: Weil die Gerichte
bei der Rechtſprechung die Meiſter im Sturch gelaſſen haben (1),
trotzdem es in den Atteſtbüchern heißt, daß der Gehilfe
kein Trinkgeld annehmen darf, bekommt das Kontrakt
buch folgenden von einem Rechtsanwalt empfohlenen Zuſatz:
„Jede Zuwiderhandlungen gegen eine dieſer Verpflichtungen
berechtigt den Meiſter, den Gehilfen ſofort zu entlaſſen.“
Durch dieſe Faſſung wollen die Jnxungsmeiſter gegen das
Verklagtwerden auf Lohn und Koſt geſchützt ſein. Weil
alſo, wie durch Gerichtsbeſchluß feſtſteht und was dem ge-
ſunden Menſchenverſtand am nächſten kommt, dem Gehilfen
das Trinkgeld gehört und rechtlich nicht dagegen anzukommen
iſt, wollen die Jnnungsmeiſter ihre Gehilfen zwingen, durch
Unterſchrift der Kontrakte ſich zu verpflichten, auf das Trink
geld zu verzichten. Das koloſſale Ueberangebot von Arbeits
kräften, hervorgerufen durch die Lehrlingszucht der hierzu
privilegierten Zünftler, die laut eigenem Bericht auf ihren
Arbeitsnachweiſen nur 15271 Gehilfen Arbeit nachweiſen
konnten, während ſich 23 471 um Stellung bewarben, ſteht
den Meiſtern bei ihrem Vorgehen helfend zur Seite. Der
eigentliche Zweck der Einführung der Kontraktbücher iſt, den
Gehilfen das Trinkgeld „rechtmäßig“ nehmen zu können.
Die Anerkennung der Kontrakibücher durch die Gehilfen ſoll
dieſen das Recht nehmen, auf Jnnehaltung der Kündigungs-
friſt klagbar werden zu können. Vor den Gehilfen ſoll dieſer
Zweck geheim gehalten werden, natürlich werden die organi-
ſierten Barbiergehilfen dieſes Spiel vereiteln.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Beuthen (Oberſchleſien). Jn dem großen Prozeſſe wegen

Geheimbündelei und Uebertretung des Vereinsgeſetzes wurden
heute ſämtliche Angeklagten freigeſprochen. Dagegen
ſind die Angeklagten Tusker (2) und Watzlawek wegen „Betruges“
u je einem Monat Gefängnis verurteilt worden. Der Betrugſön durch Aufnahme von Mitgliedern des Bergarbeiter- Verbandes

unter Vorſpiegelung ſalſcher Thatſachen begangen ſein.
Schwerſte Strafe der andere an derArbeit hindert! Am Abend des 30. Juli, als ſchon längſt

die Arbeitszeit beendet war, ging der 26 Jahre alte Maurer
riedrich Hermann Winkler aus Leipzig- Plagwitz an dem Neu-
au Könneritzſtraße 47 in Neuſchleußig vorüber und bemerkte, wie

der 27 Jahre alte italieniſche Maurer Cäcilia Daniele in den
Bau hineingehen wollte, um ſeine dort befindliche Schlafſtelle auf-
r W. rief D. zu: „Halte 'mal, ich will mit Dir ſprechen,

u Polacke, Du verfluchter Kerl.“ Das Landgericht verurteilte
Winkler wegen Beleidigung und verſuchter Nötigung zu ſechs
Monaten Gefängnis. Staats anwalt Dr. Mücke hatte bean-
tragt, bei der Strafausmeſſung zu berückſichtigen, daß die Motive
und der Zweck der Handlung W.s verwerfliche und in ge
weſen ſeien, und daß ſolche Ausſchreitungen jetzt ſehr häufig ſeien,
o daß ein energiſches Einſchreiten am Platze ſei. Ein Monat
Zceieofe wurde als durch die Unterſuchungshaft für verbüßt

erachtet.
8 Jn Weipert in Böhmen hatte der Verein Lichtſtrabl auf

den II. Juli d. J. eine Verſammlung einberufen, wo unſer Partei
enoſſe Roſenow aus Chemnitz einen Vortrag über das Themahalten ſollte: „Naturerkenntnis u. Menſchheitsentwickelung im Lichte

der freien Forſchung.“ Zufolge telephoniſcher Weiſung der Bezirks
hauptmannſchait wurde die Verſammlung jedoch in letzter Stunde
vom Bürgermeiſter 1 und Roſenow erhielt die Mittelung,
daß ihm das Halten von Reden in Weipert ſtrengſtens verboten
ſei. Gegen dieſes Verbot führte der Verein Beſchwerde bei der
Statthalterei in Prag, was zur Aufhebung des Verbots führte
Genoſſe Roſenow wird den Vortrag in Weipert alſo doch noch
abhalten.

Varteinachrichten.
Preußiſche Landtagswahlen. Für die Aufhebung

des Kölner Beſchiuſſes erklärte ſich die Parteikonferenz der Provinz
Brandenburg.

Arbeiterbewegung.
Der Bauarbeiterſtreik am Spandauer Krankenhausbau

wurde in der am Montag J öffentlichen Bauarbeiter
Verſammlung nach 14.ägiger Dauer für beendet erklärt, der
h hatte die von den Streikenden aufgeſtellten Forde-
rungen ſeinen „Urbeitswilligen“ bewilligt, eine Unterhandlung mitder Lohnkommiſſion aber ſilte abgelehnt, um die Streikenden

m ausſperren zu können.
en ſtreikenden Arbeitern auf der Zinkerzgrube „Neue

elene“ in Brzozonitz bei Beuthen haben ſich die Arbeiter der
n „Jenny Otto in Roßberg bei Beuthen angeſchloſſen;

die Arbeiter dieſer Grube ſtreiken in dieſem Jahre bereits zum
weitenmale. Die „Jenny Otto“-Grube gehört der Schleſiſchen
ktiengeſellſchaft für Bergbau und ZinkhüttenBetrieb in Lipine.
Auf der „Neuen Helene find die DurchſchnittsJahreslöhne für

männliche Arbeiter über 16 ger 700 M., für männliche Ar
beiter unter 16 Jahren 200 M., und für weibliche 250 M.
ne r wicht erhalten dieſe Arbeiter etwa 2.30 M. reſp. 65

Jn Kroſſen ſtreiken die Brauer der Friedrichſchen Brauerei.
e rſache wird die unpaſſende Behandlung der Arbeiter an

egeben.

Zur Schuhmacherbewegung in München. Das ſowohl
von den Arbeitern wie den Unternehmern angerufene Gewerbe
zig hat folgende n zu ſtande gebracht: 1. Der für

ie Schuhmacher Münchens in Geltung tretende Lohntarif ſoll
die Ueberſchrift erhalten „Lohntarif der Schuhmacher Münchens,

zwiſchen Meiſtern und Gehilfen vor dem Einigungsamte
s Gewerbegerichts am 12. September 1897.“ 2. Der von der

SchuhmachermeiſterJnnung im Juli 1897 ausgearbeitete Lohn-
tarif ſoll als maßgebend vom I5. September laufenden Jahres
an und mit dem Abmaße in Kraft treten, daß für größere Schuh
macherwerkſtätten jene höheren Lohnſätze Geltung haben ſollen,
welche bei den Beratungen der Kumulativſitzung von Meiſtern
und Gehilfen im heurigen Sommer feſtgeſtellt worden ſind. 3.
Die Beſtimmungen des Jnnungslarifs, daß es den Meiſtern
unbenommen bleiben ſoll, je nach Leiſtung eine Lobnklaſſe zu be
zahlen, ſoll folgende Faſſung erhalten: Die Beſtimmung der
Lohnklaſſe iſt gegenſeitiger Uebereinkunft vorbehalten. Für die
erſten drei Arbeitstage werden ſofern nicht eine beſondere Lohn
klaſſe vereinbart die Sätze der zweiten Lohnklaſſe als Durch
ſchnittslohn bezahlt hierbei gilt das Arbeitsverhältnis als beider
ſeits ohne Kündigung lösbar Nach Feſtſtellung der Lohnklaſſe
treten falls bezüglich der Kündigung keine andere Vereinbarung
getroffen, die geſetzlichen Beſtimmungen in Kraft.

Die Arbeiter haben über die Annahme der Entſcheidung noch
keinen Beſchluß gefaßt.

Der Tiſchlerſtreik in Aſchaffenburg i eine für die
Arbeiter günſtige Wendung. Nachdem in der Meiſter Vereinigung
die Verhandlungen mit den Arbeitern ergebnislos verlaufen ſind
haben drei Fabrikanten ihren Austritt erklärt und iſt bei dieſen
die Arbeit wieder aufgenommen.

gu der Bandagenfabritk von J. in Mainzhaben die Maſchinenarbeiterinnen die Arbeit eingeſtellt. Die fort
währenden Schwankungen der Akkordp eiſe und der Verſuch, ſie
möglichſt herabzudrücken, find die Urſache des Ausſtandes.

Ausland.
Jtalien. Die Glasarbeiter ſind im Streik, um eine Erhöhung

des Lohnes erlangen. Ferner fordern ſie von den Glasfabrik-
Beſitzern, daß ſich dieſelben wegen jeder Frage in betreff von En-
gagements an die beiden Glasarbeiter Verbindungen wenden (die
der Glasſchneider und Glasbläſer 2c) und keinen Kontrakt mit
Arbeitern, die nicht zu den Verbänden gehören, unterzeichnen, wenn
nicht alle Mitglieder derſelben bereits von ihnen engagiert ſind.
Der Streik dauert nun ſchon ſeit Wochen und noch iſt ein Ende
nicht abzuſehen. Die beiden Verbände, deren Sitz in Livorno ſich
befindet, erſuchen die deutſchen Arbeiter, vor allem die Glas-
arbeiter, ſie zu unterſtützen, moraliſch ſowohl als finanziell.

Der Trades Unions- Kongreß in Birmingham. Jn der
Freitags Sitzung wurde dem Parlamentariſchen Komitee der Auf
trag zu teil, die von den Gewerkſchaften einlauſenden Gelder, die
für die Maſchinenbauer beſtimmt ſind, in Empfang zu
nehmen und für deren Verteilung zu ſorgen. Sodann fand eine
Reſolution Annahme, nach welcher das Handelsminiſterium auf-
gefordert werden ſoll, in Anbetracht der vielen Eiſenbahn
unfälle für Vermehrung des Jnſpektionsperſonals, ſowie für
beſſere Ausbildung des Perſonals Sorge zu tragen. Angenommen
wird, wie bereits mitgeteilt, der Antrag, alle im Lande beſtehenden
Gewerkſchaften in einen Bund zu vereinizen.

Wichtig iſt die einſtimmig angenommene Reſolution, welch die
Frage der Erziehung der Jugend behandelt. Jn dieſer
wird verlangt, daß allen Kindern die gleiche Möglichkeit gegeben
werde, alle vorhandene Bildung ſich aneignen zu können. DieKommunen haben die Pflicht, für das geiſtige und körperliche

Wohl der Kinder zu ſorgen, und ſo ſoll durch Geſetz beſtimmt
werden, daß die Schulkinder Speiſung erhalten. Das Syſtem der
„Halbzeitarveiter“ ſoll unterſazt, der Beſuch der Schule bis zum
15. Lebensjahre ausgedehnt werden. Jm weiteren wird eine
beſſere Ausbildung der Lehrer gefordert. Die Koſten der Jagend-
erziehung hat der Staat zu übernehmen die dazu erforderlichen
Summen ſind durch eine Steuer auf die Einkommen von über
300 Pfund Sterling (6000 M.) aufzubringen.

Lakales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. September 1897.

Der Sozialdemokratiſche Verein wird in der
morgenden im Händelpark abzuhaltenden Verſammlung die
Debatte über die Konſumvereine und die Arbeiterbewegung
zu Ende führen. Da auch Gäſte Zutritt haben und die zur
Verhandlung ſtehende Frage von allgemeinem Intereſſe iſt,
wird die Verſammlung wohl wiederum ſtark beſucht ſein.
Bemerkt ſei noch, daß mehrfach von Mitgliedern des Vereins
Klage geführt worden iſt über unpünktliche Zuſtellung der
Mitgliedbücher. Auch dieſe Angelegenheit kann morgen mit
geregelt werden.

Eine öffentliche Gärtnerverſammlung findet
nächſten Sonnabend abends 9 Uhr im Konzerthauſe, Karl
ſtraße, ſtatt. Gärtner Weitz aus Leipzig wird referieren
über die wirtſchaftliche Lage der deutſchen Gärtner und die
Mittel zur Hebung derſelben. Alle Genoſſen werden erſucht,
die ihnen bekannten Gärtner auf die Verſammlung aufmerkſam
zu machen.

Mit dem Abdruck des Jahresberichts der ſozial-
demokratiſchen Parteileitung beginnen wir in vorliegender
Nummer. Auch denjenigen Leſern unſeres Blattes, die ſich
nicht zu unſerer Partei zählen, iſt die Durchſicht des Berichts
zu empfehlen. Manche irrige Meinung über das Weſen und
Wirken unſerer Partei kann dadurch zerſtreut werden.

Vom Segen der Unfallverſicherung. Daß die
Unfalloerſicherung „ſegensreich“ wirkt, kann nicht beſtritten
werden. Es fragt ſich nur für wen. Sehen wir uns bei-
ſpielsweiſe den Haushaltplan der Tiefbauberufsgenoſſenſchaft
in Berlin an. Wir finden da unter den „laufenden Ver-
waltungskoſten“ folgende Poſten
Reiſekoſten und Tagegelder der Mitglieder des

Genoſſenſchaftsvorſtandes und der Ausſchüſſe,
Kommiſſionen c.

Reiſekoſten und Tagegelder der Vertrauens
männe r.Reiſekoſten und Tagegelder der Beamten 1000

Gehälter der Beamten und Bedienſteten
Lokalmieten, Heizung, Beleuchtung 2c.
Schreibmaterialien, Druckſachen, Formulare 2c., Jn

ſtandhaltung des Znventars
n Botenlöhne 2c.
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aſertions- und ſonſtige Publikationskoſten. 3600

eitun g.See Verwaltungsaufwand. 10000
zuſammen 218 300 M.

Dem gegenüber ſteht an Koſten für Verletzte in den erſten
13 Wochen nach dem Unfalle das beſcheidene Pöſtchen von
25 000 M.

Jm Etat für 1898 ſind an Gehältern u. ſ. w. 29800
Mark eingeſetzt, aber für die Verletzten nur 2500 M. Wer
wollte da noch an der „ſegensreichen Wirkſamkeit des Un-
fallgeſetzes zweifeln

Die Organiſation der Eiſenbahnarbeiter iſt
trotz aller Erlaſſe und Drohungen der oberen Behörden in
erfreulichem Wachſen. Nach der letzten vom Verbands
vorſitzenden H. Bürger in Hamburg veröffentlichten Auf-
ſtellung befinden ſich bereits in 32 deutſchen Städten öffent-

liche Auskunfts- und Aufnahmeſtellen für den Verband der
Eiſenbahner Deutſchlands. Neu hinzugekommen ſind in den
letzten Wochen Bremen, Oldenburg, Zwickau und Magdeburg.

Es geht vorwärts, trotz alledem
Herr Oberlehrer Dr. Schmidt vom hieſigen Gymnaſium

iſt vom Magiſtrat in Torgau zum Direktor der dortigen gleichen
Anſtalt gewählt worden.

Nicht übel. Die Pfarrſtelle im benachbarten Radewell
nomen jährlich 8500 M. iſt zu beſetzen. Leider wird wohl
einer unſerer Leſer als Bewerber auftreten können.

Die Gerichtsferien ſind zu Ende, und die Erledigung der
Geſchäfte geht nunmehr an alln Stätten der Rechtſprechung nach
vorher es für das laufende Jahr aufgeſtellten Geſchäftsplanes

Ein Attentat Am Montag abend gegen 12 Uhr explodierte auf dem Viehmarkt zwiſchen dem Poli wa r
der erſten Bude in dieſer Reihe ein Kanonenſchlag, ſo daß die
Bei beamten vor Schrecken aus dem Wachtlokal herauskamen.

Unglück. Am Dienstag nachmittag verunglückte der Keſſelſchmied ter bei Aufſtellung einer drei Meter langen Eiſen

e örſter wurde bewußtlos nach der Leſerſchen Klinik ge
racht.

Erhängt hat ſich der 22 jährige Steindrucker Max Jentſch
aus Liebesgram.

Eine weibliche Leiche wurde bei der Schifferbrücke in der
Saale geſehen; es gelang jedoch nicht, dieſelbe zu landen, da ſie
von der Strömung über das Gimritzer Wehr geriſſen wurde.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen Der
Gärtner W. Ebert aus Kalbe (Bruch des rechten Schlüſſelbeins
und des rechten Unterarmes infolge Sturzes vom Rade). Der
76jährige Hüfner Chr. Fiſ cher aus Werder, der jedoch ſofort
verſtarb (er hatte ſich einer Staaroperation unterziehen wollen).
z Der Schüler Hans Jl gner aus Wittenberg Verlehung von
Geſicht und Augen beim Oeffnen einer Jagdpairone mittelſt eines
Meſſers Der Föärber Em. Richter aus Magdeburg
(Bruch des Unterſchenkels und des Naſendeins, erhebliche Fleiſch
wunde im Geſicht infolge Sturzes von einer Steintreppe herab).

Der Schmied W. Sänger (Zerquetſchung des Daumens durch
den Zuſchlaghammer des Ärbeitskollegen). Der Muſikerlehrling
Max Wol ter (erhebliche Verletzung des Auges; das Brillen
83 W ihm von dem Stock des Vordermannes zerſplittert
worden).

Ans dem Bureau des Stadttheaters. Als Eröffnungs
Vorſtellung geht am Sonnabend Richard Wagners „Tannhäuſer“
in Szene. Für die erſte Fremdenvorſtellung am Sonntag nach
mittag wird die Oper „Martha“ vorbereitet, während das Schau
ſpielperſonal für die Sonntag Abend- Vorſtellung „Ein Winter
märchen“ neu einſtudiert. Da die Zugverbindungen etwas un
ünſtig liegen, ſollen die SonntagsNachmittags Vorſtellungen in
ückſicht auf die Fremden ſtets um 3 Uhr beginnen, nur bei

Werken von längerer Spieldauer um 3 Uhr. Die Abendvorſtel
lungen beginnen wie üblich um 7 Uhr.

Weißenfels. Es wird in Abrede geſtellt, daß ſeitens der
Schuhfabrikanten eine Lohnreduktion beabſichtigt geweſen ſei. An
der Thatſache läßt ſich jedoch nicht rütteln, und wenn vorläuſi
von dem Plane Abſtand genommen worden iſt, ſo iſt das einfa
auf, die ſehr ſtarke Beſchäftigung zurückzuführen, die gegenwärtig
zu konſtatieren iſt und die den Fabrikanten nahe legt, jede Diffe
renz m riß ufeigern r igig. Ja dns. Weißenfels. Einer der Dreißig. Jn der Nacht zum
Dienstag ſchreckte Feuerlärm die ſchlafenden
brannte in der Schuhfabrik von C. F. Hoffmann. Uls die Löſch
mannſchaft eindrang, fand ſie den Jnhaber der Fabrik im zweiten
Stocke erhäugt vor. H. hatte an acht Stellen Feuer angelegt,
dann einen Selbſtmordverſuch mittels Revolders gemacht und ſich
ſchließlich erhängt. Wie das Kreisblatt meldet, ſollte heute Hoff
manns n wegen Wechſelfälſchung erfolgen. Er war
einer der 30 Schuhfabrikanten, welche im vorigen Winter ſämt
lichem Perſonal kündigten. Es kam aber bei ihm nicht zum Aus-
ſtande, da er im Konkurs lag. Das Kreisblatt betrauert ihn trotz
alledem als einen ſtrebſamen Mann. Hätte ein Arbeiter ſo geendet, den würde man jedenfalls als Mordbrenner und Zucht-
hauspflanze bezeichnet haben.

Aaumburg. Haus Blum umſturzverdächtig! EinVertreter der Verlagshandlung, die das Lleferungswerk Hans
Blum, Die deutſche Revolution von 1848“ herausgiebt, hatte am
Montag Audienz beim ſtellvertretenden Chef der hieſigen olizei.Er legte ein Plakat vor, das ungefähr der bekannten Wirt
auf dem Umſchlage des genannten Lieferungswerkes entſpricht,
und bat um die Erlaubnis die öffentlichen Plakatſäulen zur An
kündigung benutzen zu dürfen. Da kam er aber ſchön an! Kurz
und bündig, in gemeſſenſtem Amtstone, eröffnete Bürgermeiſter
Dr. Großmann dem Petenten: das Plakat ſei aufreizend und
für die Plakatſäulen aiſo nicht geeignet. Die Stadt und der
Staat ſind wieder einmal gerettet vor Hänschen Blum.

Kleine Chronik.
Schadenfeuer werden gemeldet aus: Dorna bei Wittenberg

(Getreidediemen) Elxleben bei Erfurt (ein auf 2000 M. be
werteter Getreideſchober) Jlversgehofen- Erfurt (große mit
Getreide gefüllte Scheune) Niephagen i. A. (Neuſcholzens
Scheune mit Stallung) Stößen (Wieſemanns Getreidefeimen)

Weißenfels (Hoffmanns Schuhfabrik).
Verunglückt ſind in: Brehna der fünfjährige Sohn Paul

des Arbeiters Wiſſel; es wurde ihm beim Spielen auf dem Fabrik
hofe von einem umfallenden Maſchinenrade der Schädel zermalmtFreyburg der Landwirt Rockſtroh aus Zeuchfeld, ſndem er

vom Wagen ſpringend ein Bein brach Friedrichroda der
17jährige Hausdiener W. Amſel, der von einem Zuge überfahren
wurde; ihm wurde der rechte Fuß abgefahren, der linke ver
ſtümmelt, der Schädel ſtark verletzt.

Vermißt wird die 50jährige Landwirtsfrau K. in Gleina.
Verhaftet wurde in Nordhauſen der frühere Poſtbote und

Muſikus Pillert wegen Schwindeleien.

Eingeſandt.
Die vielen Eiſenbahn Unglücksfälle erklären ſich leicht aus:

1. der zu ſtark angeſpannten der Angeſtellten
manche haben trotz des ſchweren Dienſtes kaum 6—-7 Stunden
für Eſſen, Erholung, Schlaf,

2. der ganz ungenügenden Betriebsſicherheit.
Die Bremſen find vielfach in einem Zuſtande, der jeder Be

chreibung ſpottet. Jch ſelbſt und mancher andere Kollege haben
remſen bedient, welche kaum zwei Mann feſtgekriegt haben,

und dann mußte man die Kurbel in den Arm nehmen, damit
fie nicht wieder losſchnellte, um womöglich den Bedienenden zu
verletzen, es ſei da hauptſächlich auf die alten Bromberger
Bremſen mit Flachgewinde

Die Kuppelungen ſind ebenfalls in mangelhaftem Zuſtande,
nicht gangbar, die Gewinde ausgeriſſen und vielfach fehlt die
Kugel, und wenn ſe daran iſt, ſo iſt ſie loſe, daß die Wagen
nicht nach Vorſchrift zuſammengekuppelt werden können.

Wird ein Wagen zur Reparaturwerkſtatt geſchickt, ſo wird aber
wahrhaftig nichts weiter daran repariert, als was auf dem Re
araturzettel ſteht, es könnte auch manchmal ſo viel koſten. Wirdaben ſchon Fälle gehabt, daß ein Wagen aus der Werkſtatt

am und au &7 erſten Tour ſchon das Bremsgehänge vorlor, wo ich ſelbſt den Zug mußte za fprer Strege halten laſſen.
Die Urſache war darin zu ſuchen, daß die fehlenden Schrauben
nicht eingezogen waren, und dadurchg die Strebeſtangen (Ver
bindungsſtangen) brachen.

die Geleiſe in OberUnd die Schienen Man ſe
röblingen an. See3. Wird, und das iſt wohl der Hauptgrund, das
reduziert, d. h. verringert. Die Lei
beitskraft ift heute mindeſtens um 25 P
5——6 Jahren. Man be

e

erſonal
gsfähigkeit der Ar

roz. geringer als vor
denke, daß in dieſen Jahren ein Z

begleitungskorps aus 8 bis 9 Mann beſtand, und heute nur no
ch vor, daß ein Zugaus ſechs Mann. Nun ſtelle man
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von 100 Achſen mit 6 Mann beſetzt iſt, der a paſſiert ein
Gelände von 1: 100 Neigung, unter den ſechs beſetzten Bremſen

nd aber vier Stück, die den geſtellten Anforderungen nicht entgen und noch etwas ſchlüpfrige Witterung dazu: wo bleibt

a die Moral? Man muß ſich bloß wundern, daß bei den
jetzigen Verhältniſſen nicht mehr Ung'ück geſchieht.

Jm Winter erfolgen ſtets ren Arbeiter Entlaſſungen!
Es wird eben geſpart! Es ſoll ja möglichſt viel Geld heraus
geſchlagen werden!

Was bleibt da zu thun Man breche mit der Knauſerei
und Schmutzerei. Es giebt nur zweierlei: billig und
ſchlecht, oder teuer und gut!

Ein praktiſcher Eiſenbahner.

Vergnügungen.
Die dramatiſche Abteilung des Arbeiter Bildungs-Ver-

eins veranſtaltet nächſten Sonntag abends 8 Uhr im Neuen
Theater eine weitere Vorſtellung. Zur Aufführung gelangt Kriegdem Kriege, ein umfangreiches und ihanuch ſehr beachtens
wertes Drama. Die dramatiſche Abteilung arbeitet unter ziemlich
chwierigen Verhältniſſen, aber ihr Fleiß bringt ſie in ihren Lei

nungen vorwärts. Die Arbeiterſchaft wird auch der neuen Auf-
ührung das Intereſſe entgegen bringen wie den früheren.

Vermiſchtes.
Etwas von der Jſchler Ueberſchwemmung. Das Be-

nehmen der Pariſer jeunesse doreeé beim Bazarbrand iſt noch in
aller Erinnerung. Nun erfährt man über das Verhalten der Jſchler
Kurgäſte während der rer Dur Einzelheiten, die zeigen,daß die Herrſchaften immer und übera dieſelben find. Ob ſie

nun Waſſer oder Feuer bedrängt, ob ſie geiſtreiche Franzoſen oder
emütliche Oeſtreicher ſind, das iſt alles eins: im Augenblicke der
efahr verſchwinden alle Unterſchiede, und es bleibt nur der

Bourgeois übrig. Beim Pariſer Bazarbrand hat der Bräutigam
die Braut niedergetreten in Jſchl hat die Tochter zuerſt ſich ſelbſt
retten laſſen und dann für die Rettung ihrer hilfloſen Mutter vier
Gulden geboten. Ein Steuerbeamter, der nicht in Ausübung
ſeines Berufes, ſondern aus bloßer Menſchlichkeit handelte, fuhr
in einem Boot an eines der überſchwemmten Häuſer heran und
brachte eine junge Dame ig Sccherheit. Als das gnädige Fräu-
lein trockenen Boden unter den Füßen hatte fing ſie zu jammern
an: „Retten Sie meine arme, arme Mutter!“ und bot dem Be-
amten vier Gulden. Dieſer lehnte aber eine Entlohnung ab
und ſagte der Dame, ſie möge das Geld den Fährleuten geben.Dieſe fuhren denn auch noch einmal zu dem Haus zurück und

rsen da ſich niemand am Fenſter zeigte, in die Wohnung, wo
e eine alte, auf beiden Seiten gelähmte Frau im Bett fanden.

Sie ſchafften die Kranke mit Mühe heraus und fuhren ans Land,
wo die zärtliche Tochter in einem Wagen auf ihre Mutter wartete.
Als die Frau in den Wagen gehoben war, warf das Fräulein den
Fährleuten einen Gulden hin und fuhr davon. Ein anderer

all: Eine Dame, die ebenfalls in einem Boot abgeholt wurde,
trug den Dienſtboten auf, Kleider, Wäſche und andere Fahrhabe
zuſammenzuräumen, damit man ſie fortſchaffen könne. Nachträg
lich ſchämte ſie ſich dieſer Gemeinheit und erzählte, ſie habe im
Hotel auch für die Dienſtboten ein Zimmer aufnehmen wollen,
dieſe hätten ſich aber kapriziert, in der Wohnung zu bleiben. Wie
ich ſpäter herausſtellte hatte die Gnädige gelogen. Sie hatte das

Dienſtperſonal ohne Speiſe und Trank einfach zurückgelaſſen. Die
gnädige Frau iſt ein Gegenſtück zu den Pariſer Arbeitern, die
mit Gefährdung ihres eigenen Lebens den bedrohten Herren und
Damen zu Hilfe eilten. Allerdings iſt das Leben eines Menſchen
aus der guten Geſellſchaft auch mehr wert, als das eines ordi
nären Dienſtboten oder Arbeiters. Dieſer Anſicht iſt offenbar auch
der Verwalter der Naturalverpflegungsſtation in Jſchl. Er for
derte nämlich ein paar Arbeiter, die „bei ihm“ übernachtet hatten,
am Morgen auf, ſich fortzupacken, da infolge der abgeſchnittenen
Lebensmittelzufuhr ihre weitere Verpflegung Schwierigkeiten mache.
Die Arbeiter gingen und wateten nun nach Ebenſee zu. Unter-
wegs ſagte ihnen ein Gendarm, es ſei ganz unmöglich, nach Eben-
ſee zu kommen, ſie mögen daher umkehren oder ſonſt wohin gehen.
„Sonſt wohin“ iſt gut. Für die Kurgäſte wird in jeder Weiſe ge-
ſorgt, damit nur ja keiner einen Schnupfen bekommt. Aber den
Arbeiter jagt man widerrechtlich davon der möge ſchauen, daß er
„ſonſtwo“ unterkommt.

Hunde ſind wir ja doch! Die Köln. Ztg. berichtet von
den Kaiſermanövern auf den Kaicher Höhen: Ehe der Kaiſer der
Kaiſerin und Königin von Jtalien entgegenritt, warf er den Reſt
ling Zigarette weg; wie eine Herde Wilder ſtürzten die
Imſtehenden darauf los, und ein Bauersmann war ſo glücklich,

das Endchen zu erhaſchen. Von mehreren herbeieilenden Eng-
ländern erſtand einer, ein Raritätenſammler, den Zigarettenreſt
für einige Goldſtücke. Warum hat ſich das kaiſerliche Reitpferd
der armen Byzantiner nicht erbarmt und ihnen einige von den
gen Kügelchen verehrt, die Heine in ſeinem Wintermärchen ſo
chön dünken wie die Aepfel der Atalante

Prinz Heinrich XXVI. von Reuß im Jrrenhaus. Der
Prinz hatte vor kurzer Zeit durch verſchiedene Unterhändler in
der Nähe von Arad ein großes Gut ankaufen laſſen, das mit
1600000 Gulden weit über ſeinen Wert bezahlt wurde. Bald
nach Abſchluß des Ankaufs erſchien ein Bruder des Prinzen in

Arad und erklärte, daß der Käufer des Gutes unzurechnungsfähig
ſei, daß demnach der Kaufvertrag nicht zu Recht beſtehe. Zwecks
Arrangierung der Angelegenheit finden zur Zeit Verhandlungen
ſtatt. Die Angelegenheit hat die Familie des Prinzen veranlaßt
die Verantworilichkeit des etwa dreißigjährigen Mannes für
ſeine Handlungen in Frage zu ziehen und ihn d veranlaſſen, für
e überreizten Nerven Heilung in einer geeigneten Anſtalt zu
uchen.

Ueber den Prinzen wird außerdem noch geſchrieben: Prinz
Heinrich XXVI. von Reuß iſt deutſcher Korvettenkapitän und Kom-
mandeur der 1. Abteilung der 1. Matroſendiviſion, Rechtsritter
des Johanniterordens und vermählt mit Viktoria Gräfin von
Fürſtenſtein. Der Prinz ſteht im Alter von 40 Jahren. Seine
Gattin, mit der Prinz Reuß XXVI. in glücklichſter Ehe, abernicht in Gütergemeinſchaft lebt, gilt als ſehr vermögend. Kor-
vettenkapitän Prinz Reuß hatte Verbindungen mit einem „Schrift-
ſteller“ von Mack angeknüpft, der ſich ſchließlich als Agent des
bekannten Ordens- und Titelvermittlers Reuter entpuppte. Der
Prinz hat v. Mack gegenüber ſich in hohem Grade vertrauens
ſelig benommen. Der Verkehr mit v. Mack wurde ihm ſchließlich
ſo unheimlich, daß er die Hilfe eines Detcktivbureaus in Anſpruch
nahm um den Mann los zu werden.

A Eine Rieſenſchildkröte ganz beſonderer Größe beſitzt
gegenwärtig der Londoner W Garten. Das Untier iſt
1,37 Meter lang und 085 Meter breit und ſoll bereits ſeit 150
Jahren in der Gefangenſchaft leben

Aus dem Keiche.
Berlin. Das Naumannſche Blatt Die Zeit kündigt an,

daß ſie mit Ende Sepdtember zu erſcheinen aufhören wird. Da
mit verſchwindet das Hauptorgan der National Sozialen. Die
Herren werden erkennen müſſen, daß unſere wirtſchaftliche, wie
auch unſere politiſche Entwickelung ſchon viel zu weit fortzeſchritten
iſt, als daß es marineſchwärmende und milträrfromme „Sozia-
liſten“ geben könnte. Die Energiſchen, Klarblickenoen und Kon
ſequenten unter den National Sozialen müſſen zur Sozialdemo-
kratie kommen und über die anderen weht der Herbſtwind weg wie

über ein Stoppelfeld. SOelsnitz. Als zwei Angeſtellte des Holzhändlers Siv in
Lichtenſtein über den Bahnübergang an der Hohndorfer Straße
fuhren ereilte ſie der Zug der Zechenbahn, zermalmte ihren Wagen

und verletzte fie ſelber lebensgefährlich. SLeipzig. Trotz oder vielleicht infolge der Bekämpfung, welche
die Konſumvereine in Sachſen fanden, iſt die Mitglieder
zahl des hieſigen, nächſt dem Breslauer größten deutſchen Konſum
vereines Leipzig Plagwitz im letzten Berichtsjahre von 10933 auf
13348, d. h. um 2415 geſtiegen, der Umſatz von 3579416 M. auf
4489923 M. Der erzielte Reingewinn beziffert ſich nach ſehr
reichlichen Abſchreibungen auf 444091 M. (gegen 361829 M. im
Vorjahre), aus der Bäckerei wurde ein Reingewinn von 118888
Mark erzielt.

Breslau. Der wegen unerlaubten Kollektierens
angeklagte Profeſſor der Theologie Baumgarten in Kiel iſt
nebſt ſeinen Mitangeklagten heute vom hieſigen Schöffengericht
freigeſprochen worden. Die Koſten wurden der Staatökaſſe
aufgelegt. Profeſſor Baumgarten hatte mit anderen ein Flug-blatt zu gunſten der aeifenden Hamburger Hafenarbeiter

unterſchrieben.
Breslau. Die bereits angekündigte Berufung des ordentlichen

Profeſſors und ganz außerordentlichen Sozialiſtenfreſſers Julius
Wolf von der Univerſität Zürich nach Breslau iſt nunmehr

vollzogen. S gWaildenburg. Jm Weißſtäuer Tiefbau verunglückten fünf
Bergieute veim Eir fahren.

Königsberg. Eie Entfeſtigung Königsbergs iſt beabſichtigt.
Es beſteht die Geneigtheit der beteiligten Miniſterien, die Feſtungs-
mauern fallen zu laſſen, und es liegt auch bereits ein Vorſchag
vor, nach welchem die Stadt gegen eine Summe von 17 Mil-
lionen Eigentümerin des Grund und Bodens werden ſoll. Die
Abtragungskoſten ſoll gleichfalls die Kommune tragen. Ein auch
an der Börſe kolportiertes, aber nicht kontrollierbares Gerücht
ſpricht davon, es ſei ein Konſortium in der Bildung begriffen,
das im Falle der Ablehnung ſeitens der Stadt die Sache über-
nehmen will.

Homburg. Die Kaiſermanöver ſind zu Ende. An den
beiden erſten Tagen ſiegten die Baiern, um am dritten Tage von
den Preußen geſchlagen zu werden. Am vierten Tage verfolgte
die „geſchlagene“ bairiſche Armee den mit ſeinen Truppen zurück
weichenden „Sieger“, General Häſeler. Der König von Preußen
ſetzte ſich an die Spitze der vereinigten bairiſchen, preußiſchen,
badiſchen und heſſiſchen Reiterregimenter und ritt verſchiedene
„glänzende“ Kavalleriegttacken gegen den im Rückzuge befindlichen
Gegner, wobei nach vorläufigen Nachrichten nicht weniger als
300 Pferde ſtürzten, wovon zahlreiche verletzt wurden und
zwei tot am Platze blieben. Wie viel Mannſchaften dabei ver-
unglückten, darüder ſchweigen ſich die Berichte aus, der Mann
zählt ja nicht hei der Kavallerie!

Straßburg (Elſaß). Beim Bau der Redemptoriſtenkirche
in Riedisheim ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Ein mehrere
Zentner ſchwerer Stein, der in die Hohe gezogen wurde, glitt
vom Krahne ab und fiel auf ein Gerüſt, auf dem mehrere Manrer
arbeite en. Die Maurer ſtürzten zur Erde herab. Einer, dem der

Kopf e wurde, blieb ſofort tot. Zwei andere Maurer
wurdes ſchwer, einige andere leicht verletzt. Wie mögen ſich
die Gläubigen dieſen und ähnliche Fälle unerforſchlicher Ratſchlüſſe
einer Vorſehung zurecht

Karlsruhe. Die Strafkammer verurteilte den Wirt Paul Sehr
zum goldnen Kopf zu 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt wegen Hehlerei. Er hatte ſeit Jahren von Metzger
burſchen geſtohlenes Fleiſch angenommen. Eine t per
burſchen wurde zu 3 Monaten bis zu 1 Jahr 9 Monaten Ge
fär wegen Diebſtahls verurteilt.

ochum. Bei den Manbverübungen ſtürzte ein Mann des
39. Infanterie Regiments ſo unglücklich einen Abhang hervrnter,
daß er tot auf dem Platze blieb. Ein Artilleriſt, der unter eine
Kanone gekommen war, kam mit dem Leben davon.

Heiteres.
Schmeichelhaft. Er (während der Flitterwochen):

Wann haſt Du denn zuerſt entdeckt, daß Du mich liebteſt,
mein Herz?“ Sie: „Als ich merkte, daß ich mich jedesmal
ärgerte wenn die andern Dich einen Schafskopf nannten!“

Geſtörter Genuß. 1 (zu ihrem J xMann, der eben mit viel Behagen ſein WButterbrot mit Käſe ver
zehren will): „Um Gottes willen, Frig iß nicht weiter! Der
Käſe wimmelt ja von Maden!“ Profeſſor (vorwurfsvoll):
n eves Lieschen, das hätteſt Du mir doch nachher ſagen

nnen!“

Quittung
Zum Fonds des Volksblatts:

St. 025 M.
Briefkaſten der Redaktion.

Abonnent. Trades-Unions ſind die engliſchen Gewerk-
vereine, die früher vollſtändig auf bürgerlich liberalem Boden
ſtanden (etwa wie die deutſchen Hirſch Dunckerſchen), die aber
neuerdings mehr und mehr eine ſozialiſtiſche Richtung einſchlagen.
Erſt auf ihrem ſoeben vbeendeten Kongreſſe beſchloſſen ſie die
Nationaliſierung (Verſtaatlichung) gewiſſer Produktionsmittel.
Trades-Untons wird ausgeſprochen Trehds-juhnjöns.

O. R. 2. Sie werden doch nicht ohne Einwilligung Jhrer
Frau deren Vermögen benutzen!

Naumburg. Jhre Beſchwerde iſt von uns dem dortigen Ver-
trauen mann zugeſendet worden. Er wird ſich mit Jhnen in Ver
bindung ſetzen und die Angelegenheit uaterſuchen. Die Betreffen-
den verdienen, wenn die Sache ſich ſo verhält ſchärfſten Tadel.

A. J., Holzw. Wenn der Sachverhalt ſo iſt, wie Sie an-
geben, dann iſt J. in der That ſtrafbar.

??--weißzig. Ueber ortsübliche Kündigung kann Jhnen nur
der Ortsvorſteher Auskunft geben. Die Reichstagsſitzungen ſind
öffentlich. Zutritt gegen eine Karte, die vor der Sitzung beim
Kaſtellan unentgeltlich zu haben iſt.

Zeitz. Wir können nur wiederholen: Laßt doch den eitlen
Gernegroß ſchreiben und ſchwatzen, was er will. Er will ſich ja
nur dadurch einen Namen ſchaffen, daß er ſich an der Sozial-
demokratje reibt, der er ſeinen eignen Worten nach noch voriges
Jahr ſich zuzählen wollte. Unwiſſenheit, Unfähigkeit und Ver-
l(ogenheit ind die drei Pfeiler, auf denen ſich ſein Charakter auf
baut. Was will man von einem ſolchen Manne mehr verlangen

Stundesamtliche Rächrichten.
Halle, 13. Sepiemöder.

Aufgeboten: Der Schriftſetzer John und Hedwig Faßbender (kleine Brauhaus-
ſtraße 15 und 4. Vereinsſtraße 2). Der Handarbeiter Stieler und Emilie Schumann
(Ludwigſtraße 2 und Beeſenerſtraße 25). Der Töpfer Schmalle und Emma Röder
(Wörmüitzerſtraße 108). Der Handarbeiter Stockmann und Marie Kunze (Bernhardy-
ſtraße 14). Der Poſtſekretär Pröve und Eliſabeth Hebenſtreit (Celle und Martin
ſtraße 9)9. Der Handarbeiter Helm und Bertha Birke Nietleben und großer Sand-
berg 8). Der Tiſchler Heide und Anna Hüllemann (Halle und Wörmlitz). Der Bankier
Raaäke und Margarete Haushuhn (Halle und Magdeburg Sudenburg). Der Bäcker
Scheibe und Helene Prinz (Halle und Wolferode) Der Klempnermeiſter Knoll und Jda
Krohne Giebichenſtein und Reichardtſtraße 99. Der Klempner Bernhardt und Anna
Krohne (Niemberg und Leipzigerſtraße 12). Der Maurer Krümmling und Bertha Fauſt
(Zſcherben und Eisdorf). Der Bergmann Boche und Jda Pfund (Eisdorf u Halle a. S.).
Der Schloſſer Herzberg und Jenny Tröbes (Halle a. S. und Görzig).

Eheſchließung: Der Schuhmacher Oskar Hager und Marie Rümpler (Schiller-
traße 29).ß Geboren: Dem Kaufmann Menz ein S. (Steinweg 26). Dem Maurer Peuckert ein

S. (Herderſtraße 6). Dem Reſtaurateur Schellenbeck eine T. (Pfännerhöhe 74). Dem
Polizei-Sergeant Haſe eine T. (Kronprinzenſtraße 40). Dem Schachtmeiſter Piaskory
ein S. (Merſeburgerſtraße 102). Dem Klempner Boltze ein S. (an der Schwemme 5).
Dem Handarbeiter Bätz ein S. (4 Vereinsſtraße 13). Dem prakt. Arzt Dr. med.
Küſtner eine T. (große Ulrichſtraße 566). Dem Handarbeiter Sauer ein S. (Beeſener
ſtraße 20). Dem Former Junggebauer ein S. (Zwingerſtraße 28). Dem Eiſenhobler
Focke ein S. (Ludwigſtraße 25). Dem Handarbeiter Barth ein S. Wörmlitzerſtr. 98).
Dem Stellmacher Raſch ein S. Schwetſchkeſtraße 14). Dem Handarbeiter Kalbitz eine
T. (Zenkerſtraße 15). Dem Schmied Gellert ein S. Brunoswarte 10). Dem Kupfer-
ſchmied Jagode ein S. (Luckengaſſe 4). Dem Zimmermann Weber eine T. (Friedrich
ſtraße 11). Dem Eiſenhobler Schumann eine T. (Thorſtraße 50). Dem Handelsmann
Storch eine T. Glauchaerſtraße 35). Dem Keſſelheizer Nelle ein S. (Ekleine Ulrich-
ſtraße 8). Dem Kaufmann Waage ein S. (Pfälzerſtraße 23). Drm Handarbeiter Kahle
ein S. (große Brauhausſtraße 23). Dem Kutſcher Stieler ein S. Königſtraße 71). Dem
Schloſſer Beeck ein S. Glauchaerſtraße 59)

Geſtorben Martha Wehlert, 19 J. Sophienſtraße 2). Margarete Friedrich, 17 J.
(Diakoniſſenhans). Des Handarbeiter Ludwig S., 10 M. (Schmiedſtraße 22). Der
Bäcker Schmiljun, 80 J. (große Märkerſtraße 17). Des Schriftſetzer Schneider S.,
10 M. Streiberſtraße 32). Des Fabrikarbeiter Richter S., 7 J. (Diakoniſſenhaus).
Des Maurer Peuckert S., 10 St. (Herderſtraße 6). Des Handarbeiter Hahn S., 10 M.
(Unterplan 5). Des Dachdecker Wagner Ehefrau Friederike geb. Dänziger, 40 Jahre
(Grünſtraße 516). Des Maler Runge S., 10 M. Wuchererſtraße 24). Des Schloſſer
Lindner T., 5 M. (Liebenauerſtraße 11). Des Handarbeiter Luckardt S., 1 M. (Spitze 5).
Des Friſeur Reichling T., 4 M. (Eliſabethhaus). Die Witwe Boeck geb. Herrmann,
44 J. (Klinik). Des Arbeiter Lawicki S., 1 W. (Domſtraße 1).

Für die Redaktton verantwortlich Dr. Voelkel in Halle.

Sozialdemokrat. Verein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 16. September abends 9 Uhr im „Händelpark“

Versammlung.
Tagesordrun z 1 Frrtſezung der Debatte über: Die

und die Korſumeren- 2. Die Arbenerbewegung einſt und jetzt.
Weißmanr. 3. S e ten

Donnerstag Schlacht e- F e ſt.

Der Vorſtand.

StadtTheater in Halle g. S.
Sonnabend den 18. Sept.

Eröffnungs- Vorſtellung.
Tannhäuſer.

Sonntag den 19. September
nachm. 3 Uhr Fremdenvorſtellung.

Martha.
Arbeiterſchaft da 71Ref.: Ger. Abends 7 UhrEin Wintermärchen.

des Arbeiter Bildungs-Pereins.
Sonntag den 19. September im „Neuen Theater“

gr. Theater-Abemnch
mit darauffolgendem Ball

unter Mitwirkung der Gesangs Abteilung.
Zur Aufführung gelangt:

Krieg dem Kriege.
Dramatiſches Zukunftsbiſd in 5 Aufzügen.Es ladet ergebenſt ein 8 fsüg

Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.

Dramatiſche Abteilung

Der Vorſtand.

Walhalla Theater
Direktion: Richard Hubert.

Mittwoch den 15. September:

Letztes Auftreten
Die Geſellſchaft Neiſz, BravourGym-

naſtiker auf der hohen Luft-Brücke (ſen-
ſationell') Herr Hermann Müller
Lipart (der „Trompeter v. Säkkingen“),
Trompeten Wirtuoſe. Die beiden
Bill's, chineſiſche Exzentriker. Die
Schweſtern Welda und Alma Neißſz,
Miniatur-Tanzſängerinnen Brothers
Williams, muſikaliſche Fantaſten.
Frl. Mirzl Kirchner, Wiener Koſtüm-
Soubrette. Herr Jean Bayer, Ori-
inal-Geſangs- Humoriſt. a

umont's Damen-Geſellſchaft, in ihrer
Galerie „Lebender Meiſterwerke“.Möbelfabriß n m ag azin C. Hammer Beginn n 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

aſchenuhren, e 731 Fleiſcherſtraße 31. C 5 6 8 und 10 Markt. Stadt Einhecik,
Empfehle mein großes Lager an Zylinder Remontoit r eher 18.erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel Goldraud BHürgerlicher Mittagstiſch v früh

und Polſfterwaren der Zeit an 5 10, 12, 14 und 16 Markt und abends Stamm 40 u. 50 Pf. Ge
paſſend zu billigſten Preiſen. 7 len mütlicher e naufenthalt. ereins

d „12, 14, 16 u. immer zu vergeben.H. Ber mann, Tiſchlermſtr. We Bege z ottloh Hoffmann.
eelle Garantie. DoSelbſtgef. K er. f. 24.4, Vertikow, Voreend gegen Heohnebmuse- e feſt.

Bet Kolnmode, iſche. Stühle Sofas Kuchenbretterin all. Max Schulz
l. b. K. Rioler, Tiſchlermſir., Geiſt. Größen empfiehlt gr. Märkerſtr. 23. kleine Ulrichſtraße 35.

A. Dietzschold, Zeitz, Neueſtr. 11.

Otto Knoll's
Herren Garderobe befindet ſich vom
1. Oktober overhalb des Turmes

Leipzigerstrasse 36.
Friſcher Schellfiſch

eingetroffen, per Pfd. 20 u. 25 Pf.
H. Henze, Steinweg 2.

HolzpantoffelFahrik D. Gründler,

D. Fleiſcherſtraße 41. W
en gros. Lager u. Verkauf. en detail
Gut u. dave h. gearb. Holzpantoffeln,
Leder-, BDlüſch-, Sammet- und Kord-
pantoſfeln zu den billigſten Fabrikpreiſen.

ie mechaniſchegednoldesodldngs -Apgtat

J. Kninitzer,
2 alter Markt 2,

empfiehlt ſich zur billigen, ſchnellen u.
ſoliden Ausführung von allen

W Reparaturen
Neues Schuhwerk wird r

u. billig angelerggt Tadelkloſes Sitzen
garant. Viele Anerkennungsſchreiben.

Alle diejenigen, welche dem am
22. März 1896 hier verſtorbenen
Dr. med. Paul Schönweiler
Honorar für ärztliche Behand-
lung ſchulden, fordere ich hier-
durch auf, dasſelbe binnen 14
Tagen an mit zu zahlen.

n Vollmacht der verw. Frau
Oberamtéetierarzt Aloysin Schön-
weiler in Stuttgart.

Hermann Beckmann
Weißeufels, gr. Kalandfſtr. 45.

F d. Schlaſſt. verm. gr. Mäckerſtr. 18, III.

Sämtl. Parteiſchriften

Hurran für Kechtsſachen,
Hypothekenſachen und Grundſtücksangel.

von E. Streifer,
früh. Rechtsanwalts Bureau Vorſteher,

Lerchenfeldstrasse 19, II.
Anfertigung von Klagen, Zahlungs-

befehlen, Schuldurkunden u. ſ. w., Rats-
erteilung.

Unter ſehr günſtigen Bedingungen
ſucht eine angeſehene Feuerverſich -Aktien
Geſellſchaft für hieſige Stadt und Um-
gegend ei en ſoliden

thätigen Agenten.
eignete Herren, welche ſich mit

Ernſt perſönlich die Neuerwerbung
von Verſicherungen angelegen ſei laſſen
wollen, werden gebeten, ihre Offerten
unter G. A. 6396 an Rud. Mosse,
Erfurt zu ſenden.

Klavier- Unterricht
f. Erwachſ. u. Kinder i. kura. Zeit, leicht, bei
tücht. Lehrer (Einzelunterr. Woche 2mal)
a 40 Pf. Anm jederz. unter X. X. Exp. d. Ztg.

De Zimmergeſellen Wfinden Beſ r Zimmermſtr.
Reinhold Heyde, Zeitz.
Schiebekisten

in allen Größen gr. Märkerſtr. 23.
Herrn Hermann Heynoe zu ſeinem

n Geburtstag ein
reimal donnerndes Hoch,

daß der ganze Berg wackelt und Her-mann mit ſeiner rau eine Polka

trappelt. in Freund.Durch die Geburt eines kräftigen
Jungen wurden hocherfreut

Kamenski und Frau
Weißenfels.

Verlag und für die Inſerate verantwortüch: Aug. Groß. Drudt der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) valle a. S.
m
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